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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 173. Morgen Ausgabe, 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Ar Telegraphiſche Depeſchen. 
Warſchau, 11. April. Geſtern verurſachten Studenten 


in der Kathedrale durch Störungen eine Demonftration, um V 


das Publikum zum Verlaſſen der Kirche zu bewegen. Der 
Erzbiſchof wurde einen Augenblick geſtört. Er dankte den 
Zurückgebliebenen mit beredten Worten. 14 Aufwiegler wur⸗ 
den beim Herausgehen aus der Kirche verhaftet. Die Stadt 
iſt ruhig. 

Konſtantinopel, 10. April. Die Pforte hat die Mächte 
benachrichtigt, daß ſie in Folge der fortdauernden Feindſelig⸗ 
keiten der Montenegriner ein Ultimatum an den Fürſten von 
Montenegro gerichtet habe, die ſofortige Herausgabe der Ge— 
fangenen, und die formelle Verpflichtung zur Verhinderung 
der Einfälle auf türkiſchen Boden verlangend. Das Gerücht 


von einem Miniſterwechſel iſt falſch. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 11. April, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
10 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 91%. Prämien ⸗Anleihe 123%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 97 %. e Litt, A. 148½. 
Oberſchleſ. Litt, B. 130. Freiburger 125%. Wilhelmsbahn 48 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 7614. Tarnowitzer 44%, Wien 2 Monate 74%. Oeſterr. Credit⸗ 
Akten 76, Beſterr. National⸗Anleihe 63 J. Oeſterr. Lotterie-Anleihe 70%, B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 142%. Oeſterr. Banknoten 75%. Darm⸗ 
ſtädter 88%. Commandit⸗Antheile 97%, Köln⸗Minden 181. Friedrichs 
Wilhelms Nordbahn 62. Poſener Provinzial⸗Bank 96%. Mainz ⸗Lud⸗ 
wigshafen 125. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%, 
Paris 2 Monat 79%. — Eiſenbahnen matter. 

Wien, II. April. [Morgen⸗Courſe.] 

National⸗Anleihe 84, — London 134, 25. 

Berlin, 11, April. Roggen: beſſer. Frühjahr 49½, Mai⸗Juni 49 ½, 
r 4 5 Jun Ju 17% June 8 Früh. 10%, 

ai⸗Juni 17, Juni⸗Juli 17%, Juli⸗Augu . — üböl: flau. 
April⸗Mai 12 /, Sept.⸗Okt. 12%. A A 


Credit⸗Aktien 203, 20, 


Eine preußiſche Denfcheift gegen die identiſchen 
o 


Bekanntlich hielt es Preußen bei Beantwortung der identiſchen 
würzburger Noten wegen des in ihnen liegenden demonſtrativen 
Charakters nicht für angemeſſen, auf eine materielle Erörterung 
dieſer Noten einzugehen. Die Widerlegung derſelben erfolgte vielmehr 
in einer Denkſchrift, welche beſtimmt war, den preußiſchen Geſandtſchaf⸗ 
ten dieſe Sachlage zu erörtern. Dieſe Denkſchrift, datirt vom 21. Febr. 
1862, wird jetzt im „Staatsarchiv“ veröffentlicht. Da die Würzburger 
jetzt dem Bundestage in einer Collectivnote das Projekt einer Reform 


des deutſchen Bundes vorlegen wollen, ſo dürfte es um ſo nothwendi⸗ 


ger ſein, den von Preußen doch wahrſcheinlich jetzt noch feſtgehaltenen 
Standpunkt näher kennen zu lernen. 


Die Denkſchrift erwähnt zuerſt, daß die identiſchen Noten von zwei 
Geſichtspunkten ausgehen, von demjenigen des allgemeinen Intereſſes 
Deutſchlands und von demjenigen des pofitiven Vertragstechtes. In 
erſter Beziehung ſtellen die Noten folgende Behauptungen auf: 1) das 
Vorgehen Preußens ſei kein richtiger Ausdruck des im deutſchen Volke 
vorhandenen Einheitsbedürfniſſes, und 2) Deutſchlands Sicherheit und 
Einigkeit u. ſ. w. werde gefährdet, wenn ein Theil der deutſchen 
Staaten unter einem Oberhaupte vereinigt wird. 


Die Denkſchrift antwortet: f 

„Aus dieſen ohne alle Subſtantiirung aufgeſtellten Behauptungen iſt zu⸗ 
nächſt die falſche 0 zu entfernen, welche der Reformanſicht Preußens 
dadurch gegeben wird, daß man die Herſtellung oder das Feſthalten des rein 
völterrechtlichen Charakters für den Geſammtbund mit der Herſtellung eines 
Verhältniſſes zwiſchen den Bundesgliedern identificirt, wie es auf dem Fuße 
—.— Verträge zwiſchen Völkern fremden Stammes geſchloſſen werden 
könne. 

„Es wird bei diefer Deutung der Umſtand übergangen, daß der deutſche 
Staatenbund dem Auslande gegenüber die unauflösliche Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der deutſchen Lande und Stämme ſichert, und daß 
das völkerrechtliche Verhältniß, von welchem Preußen ſpricht, nur den Cha: 
rakter der Grundlage bezeichnen ſoll, auf welcher ſich innerhalb dieſes 
Staatenbundes die ſouverainen und unabhängigen deutſchen Staaten unter 
ſich vereinigt haben. 

„Mit dem europäiſchen Völkerrechte iſt die Grundlage der Bundesverträge 
und das darauf beruhende Bundesrecht nicht identiſch und der Vergleich der: 
ſelben mit internationalen Verträgen unter fremden Stämmen ganz uns 
zutreffend. 

„Hat man nun den falſchen Schein beſeitigt, welchen dieſe Auslegung 
auf Preußens Abſichten wirft, fo ergiebt fi ferner, daß allerdings durch 
die engere Vereinigung wenigſtens eines Theiles der deutſchen Staaten 
und Stämme innerhalb des Staatenbundes dem anerkannten Einigungsbe⸗ 
dürfniß des deutſchen Volkes entſprochen wird; umſomehr, je mehr die engere 
e aller deutſchen Staaten ſich als eine Unmöglichkeit 
erweiſt. 

„Wie wenig stichhaltig aber die Behauptung iſt, daß Deutſchlands Si⸗ 
cherheit, Einigkeit, moraliſcher Friede u. ſ. w. durch die engere Vereinigung 
eines Theiles ſeiner Staaten unter einem Oberhaupte an und für fi ger 
fäbrdet werden würden, ergiebt die einfache Betrachtung, daß Niemand eine 
ſolche Gefährdung darin erkennen oder zu erkennen berechtigt fein würde, 
wenn jene Vereinigung, ſtatt im Vertragswege, ſich im Wege des Erbgangs 
Vollzöge. Daß das Einigungsbedürfniß des deutſchen Volkes ſich dagegen 
auflehnen würde, wäre vollends eine ganz unhaltbare Annahme.“ 

Die Denkſchrift meint, der wahre Grund der Scheu vor dem von 
Preußen verſuchten Entwickelungsgange liege vielmehr darin, daß in 
manchen Staaten ſich eine Nöthigung zum Eintritt in die en⸗ 
gere Vereinigung geltend machen konne, ferner in der Furcht, 
vielleicht ein Hoheitsrechtsrecht einzubüßen oder beſchränkt zu ſehen. 
In Bezug auf die Gründung des deutſchen Bundes zur Zeit des 
wiener Congreſſes ſagt die Denkſchrift: \ t 

„Die ſechs Entwürfe, welche Preußen nach und nach für die Aufrichtung 
seiner Bundes⸗Verfaſſung damals vorlegte, wollten 1 ein engeres 
Band um die im Bunde au vereinigenden Staaten geſchlungen wiſſen. 
Preußen ſcheiterte aber mit ſeinen Vorſchlägen nicht blos an dem Grundge⸗ 
danken des Fürſten Metternich, nach welchem der deutſche Bund nur ein 
Syſtem von Bündniſſen zwiſchen den deutſchen Fürſten fein ſollte, ſondern 
grade an derſelben Abneigung und Beſorgniß vor Beeinträch⸗ 
tigung der durch die Rheinbundsacte gewährten Souveraine⸗ 
tätsrechte und zwar größtentheils bei denfelben Staaten, welche ſich aus 
Beſorgniß vor Mediatiſirunger jetzt ſchon gegen die bloße Kundgebung des 
Be eines engeren Verbandes im Bunde verwahren zu müſſen 
glauben.“ 


Dann geht die Denkſchrift über auf die Behauptung der identiſchen 


Noten, wonach: 


Die Worte des Art. XI. „die Bundesglieder behalten zwar das Recht 
Bündniſſe aller Art u. 0 w.“ die Bedeutung haben tollen: daß dieſelben 


ſich dies Bündnißrecht unbeſchränkt zu bewahren hätten, wollten ſie anders 


wirklich unabhängige Mitglieder des Bundes ſein. Der Eintritt in ein bun⸗ 
desſtaatliches Verhältniß oder die Unterordnung unter die militäriſche und 
diplomatiſche Führung eines anderen Staates, wäre ein Subjektions⸗ 
Vertrag, welcher das betheiligte Bundesglied für die Folge unfähig machen 
würde, noch ein Bündniß ſelbſtſtändig zu ſchließen. Der Art. XI. wäre 
deshalb der Anwendung nicht fähig, welche Preußen ihm geben wolle. 

„Um die ſonderbare Deutung zu beſeitigen, welche hier dem Worte be⸗ 
halten beigelegt wird, genügt es, daran zu erinnern, daß wohl kaum ein 
Zweifel darüber beſtehen kann, weshalb dieſer Ausdruck im Artikel XI. der 
Bundesakte beliebt wurde. Er bezeichnet bekanntlich einfach den Umſtand, 
daß die Bundesgenoſſen das unbeſchränkte Bündnißrecht, welches ſie ſett dem 
weſtfäliſchen Frieden unbeſtritten beſeſſen, auch nach Errichtung des Bundes 
behalten ſollen, nur mit der Beſchränkung, daß es ſich nicht gegen die Si⸗ 
cherheit des Bundes richten dürfe. Daß dies unbeſchränkte Bündnißrecht 
unter der letzteren Vorausſetzung nicht auch zum Eintritt in ein bundesſtaat⸗ 
liches Verhältniß unter Bundesgliedern ſolle berechtigen können, dafür bleibt 
die identiſche Note den Beweis ſchuldig. Ebenſo dafür, daß jener Eintritt 
ein Subjecttons⸗Vertrag ſei. Um letztere Anſicht begründen zu können, 
müßte auch offenbar über die Organiſation des bundesitaatlihen Verhält⸗ 
niſſes ein ganz beſtimmter Auſſchluß vorliegen. Da dieſer fehlt, jo entbehrt 
die Behauptung der identiſchen Note von dem Subjections⸗Veritage jede 
Berechtigung. - > s 

„Die Uebertragung des Ober⸗Commandos über die Contingente der ein: 
zelnen, dem engeren Verein angehörenden Staaten an den Vorſtand deſſel⸗ 
ben, würde kein ſolcher Subjections⸗Vertrag zu ſein brauchen. Sie findet 
ſogar in dem gegenwärtigen Bundesverhältniß bereits ein Vorbild darin, 
daß die Staaten, welche zu einem Armeecorps⸗Verbande vereinigt find, das 
Commando über ihre Contingente einem Staate aus ihrer Mitte vertrags⸗ 
mäßig übertragen. Von Seiten Hannovers iſt neuerdings ſogar das Be⸗ 
ſtreben rege geweſen, dieſes Commando im 10. Bundes⸗Corps ſich von den 
andern dazu gehörigen Staaten dauernd zuſichern zu laſſen. Die bekannten 
Verhandlungen der Würzburger Conferenzſtaaten endlich zielten ganz offen 
dahin, für alle außerpreußiſche und außeröſterreichiſche Bundescorps ein ſtän⸗ 
diges Ober⸗Commando zu errichten, und mit Baiern an der Spitze in dieſer 
Beziehung einen geſchloſſenen engeren Verein im Bunde zu bilden. Dennoch 
iſt, ſoviel bekannt, dagegen von keiner Seite aus dem Bundesrechte Ver⸗ 
wahrung eingelegt worden. Und dieſelben würzburger Conferenz⸗Staaten, 
welche jetzt in der identiſchen Note Art. XI. der Bundesacte gegen ähnliche Un⸗ 
ternebmungen in Anwendung zu bringen ſuchen, haben bisher für die eige⸗ 
nen Abſichten in gleicher Richtung keinen Anſtoß in demſelben gefunden. 

„Was ferner die Uebertragung der diplomat. Vertretung von Seiten der 
einzelne Staaten eines zu bildenden engeren Vereins an den Vorſtand deſſelben 
betrifft, ſo ſind uns bundesrechtliche Beſtimmungen nicht bekannt, die einer 
ſolchen Uebertragung entgegenſtehen. Dieſelbe, wie die Uebertragung des 
militäriſchen Commandos, zu einem „Subjections⸗Vertrage“ zu ſtem⸗ 
peln und ſie mittelſt einer eben ſo willkürlichen als gezwungenen Deutung 
des Art. XI. deshalb als unſtatthaft zu bezeichnen, iſt ein Verfahren, welches 
keiner ernſtlichen Widerlegung zu beduͤrfen ſcheint.“ 

Auf die Behauptung der identiſchen Noten, daß durch den engeren 
Bund die Rechtsgleichheit der Mitglieder des deutſchen Bundes u. ſ. w. 
aufgehoben würde, antwortet die Denkſchrift: 

„Wir bemerken zunächſt, daß auch dieſe Behauptung als erſte Stütze einer 
hypothetiſchen Vorausſetzung bedarf, der Vorausſetzung nämlich, daß der en⸗ 
gere Bund wirklich eine derartige einheitliche Verfaſſung haben werde, 
durch welche unter Anderm ſeinen Mitgliedern auch die Ausübung des ſelb⸗ 
ſtändigen Stimmrechts im weiteren Bunde unmöglich gemacht würde. 

„Wir glauben nicht an die unbedingte Nothwendigkeit einer ſolchen ein: 
heitlichen Verfaſſung für den engeren Verein, und würden durch die Weber: 
zu des militäriſchen Commandos und der diplomatiſchen Vertretung 
nach außen die Ausübung des ſelbſtändigen Stimmrechts im weitern Bunde 
eben ſo wenig unmöglich gemacht ſehen, als durch eine Volksvertretung zu 
gemeinſamer Regelung von Fragen des innern Staatsrechts innerhalb des 
engeren Vereins. And: 

„Wäre jene Nothwendigkeit aber auch wirklich vorhanden, oder würde 
überhaupt durch die Einrichtung eines engeren Vereins eine Rückwirkung 
geübt, die eine neue Regelung des Stimmenverhältniſſes in dem Organe des 
weiteren Bundes erforderlich machte, ſo wäre damit allein der Bund noch 
nicht bis zur Vernichtung beeinträchtigt. 

„Wir dürfen in dieſer Beziehung nur darauf hinweiſen, daß die Vereini⸗ 
gung mehrerer jetzt ſelbſtändiger Bundesſtaaten unter dem Scepter eines 
deutſchen Bundesfürſten, wie ſie durch Erbgang erfolgen kann, eine ſolche 
neue Regelung des Stimmenverhältniſſes nöthig machen und 
doch den Beſtand des Bundes nicht bedrohen würde. Wäre dies 
der Fall, dann müßten die Bundesverträge Beſtimmungen enthalten, welche 
jene Vereinigung verhinderten. 

„Der Staatenbund von 1815 iſt kein bloßer Perſonalbund der Souve⸗ 
räne oder Regierungen, er iſt weſentlich ein Realbund. Die Unab⸗ 
hängigkeit der im Bunde begriffenen Staaten, oder der am Bunde theil⸗ 
nehmenden Staaten, iſt ſein Zweck. Die Stimmen im Plenum der 
Bundesverſammlung haften nach Artikel XVI. der wiener Schlußakte auf 
den Beſitzungen. Die Zahl jeiner Mitglieder iſt keine geſchloſſene. Arti⸗ 
kel VI, der wiener Schlußakte ſieht den Fall der Aufnahme neuer Mitglieder 
vor; Artikel XVI. gedenkt des Falles, wenn die Beſitzungen eines ſouverä⸗ 
nen Hauſes durch Erbfolge auf ein anderes übergehen. 

„Es äußert dies Letztere keine andere Wirkung auf die Bundesverbält⸗ 
niſſe, als die dadurch herbeigeführte Nothwendigkeit eines Geſammtbeſchluſſes 
über das Stimmrecht im Plenum der Bundesverſammlung. Rechtlich 
hindert durchaus nichts, daß ein deutſches Regentenhaus nach und nach den 
größten Theil von Deutſchland durch Erbgang gewönne, und es hätte dies 
keine andere Folge, als die Verminderung der Stimmen im engeren Rathe 
und einen Beſchluß über das Stimmenverhältniß im Plenum. 

„Was aber von dem Uebergang der Rechte durch den Rechtstitel der 
Erbfolge gilt, das muß von dem Uebergange der Rechte durch jeden anderen 
Rechtstitel in ganz gleicher Weiſe gelten. 

„Es muß eben ſo gelten für den Fall, in welchem ein deutſcher Regent 
einem anderen ſeine Rechte an einer ſeiner Beſitzungen oder an allen durch 
Ceſſion abtritt. Sollte dies unſtatthaft fein, jo müßte es das Bundes⸗ 
recht durch eine ausdrückliche Beſtimmung unterſagen. Die 
wiener Schlußacte enthält aber gerade im Gegentheil ausdrüclich eine Be: 
ſtimmung, welche den Fall der Abtretung von Souveränetätsrechten an ein 
Bundesglied für bundesrechtlich zuläffig erklärt. Denn Art. VI. der wiener 
Schlußacte jest feit: N 

daß eine freiwillige Abtretung auf einem Bundesgebiete haftender 

Souperänetätsrechte zu Gunſten eines Mitverbündeten ohne Zuſtimmung 

der Geſammtheit geſchehen konne.“ 

Die Denkſchrift schließt mit den Worten: 

„Wir wollen unfere Eroͤrterung jedoch nicht ſchließen, ohne gelegentlich 

daran zu erinnern, welche Stellung das wiener Cabinet zu der Frage der 
Umgeſtaltung der Bundesverfaſſung zu jener Zeit eingenommen hat, als 
dieſe Verfaſſung proviſoriſch in ganz andere Formen übergegangen war. 
Denn es beſteht, abgeſehen von letzterem Umſtande, eine wichtige Analogie 
in den betreffenden Verhältniſſen. Fürſt Felir Schwarzenberg erkannte in 
ſeinem dem Reichstage von Kremſier am 27. Nov. 1848 vorgelegten 
Programm unumwunden an, daß durch das Zuſammenſchließen der deutſchen 
Bundeslande Oeſterreichs mit ſeinen übrigen Kronländern in einer centrali⸗ 
ſirenden Geſammtverfaſſung eine abgeſonderte Geſtaltung der deutſchen 
Verhältniſſe nothwendig werde, und daß die ftaatlihen Beziehungen Oeſter⸗ 
reichs zu Deutſchland ſich erſt nach beiderſeitiger Verfaſſungsverjüngung 
würden beſtimmen laſſen. 
„Die centraliſirende Verfaſſung vom 26. Febr. 1861 verſetzt Oeſterreich in 
ein ähnliches Verhältniß, und ſchwerlich vermögen ſeine leitenden Staats⸗ 
männer ſchon jetzt die Stellung zu überſehen, welche der Kaiſerſtaat einzu: 
nehmen haben würde, wenn die Frage der Bundesreform ernſtlich zur Löſung 
gebracht werden follte. — Deshalb kann die eigentliche Bedeutung des mit 
der Uebergabe der identiſchen Note gethanen Schrittes insbeſondere nur darin 
gefunden werden, daß das wiener Cabinet damit in entſchiedener Weiſe ſeine 
negative Haltung gegen jedes ernſtliche Vorgehen Preußens mit der Bundes: 
reform hat zu erkennen geben wollen.“ 


Sonnabend, den 12. April 1862. 


Preuſen. 

2 Berlin, 10. April. [Die Militär⸗Commiſſion. — 
Ausdehnung des preuß.⸗franz. Handelsvertrags.] Die 
Militär⸗Commiſſion, welche über die Zuläſſigkeit weiterer Erſparungen 
im Heeres⸗Etat berathen ſoll, wird ihre Arbeiten ſofort beginnen, und 
man glaubt, daß fie etwa in 8—10 Tagen dahin gelangen wird, Sr. 
Majeſtät ein motivirtes Gutachten vorzulegen. Natürlich kann man 
über das Ergebniß der techniſchen Berathungen nur Muthmaßungen 
haben; doch zweifelt man nicht, daß Angeſichts der nicht allein vom 
Finanzminiſter ſo dringend befürworteten, ſondern auch (wie ich aus 
zuverläſſiger Quelle erfahre) vom König ſelbſt unterſtützten Wünſche des 
Landes, die Fachmänner irgend eine Combination finden werden, welche 
die Steuerlaſten erleichtert, ohne das Syſtem der Heeresreform zu er⸗ 
ſchüttern. Daß etwaige Erſparnißvorſchläge der Militär⸗Commiſſion 
auf die Genehmigung des Monarchen rechnen dürfen, wird bei den 
bereits von allerhoͤchſter Seite kundgegebenen Abſichten als gewiß ans 
zunehmen ſein. Einſtweilen hat auch bereits der Kriegsminiſter man⸗ 
cherlei Erſparungen in Einzelheiten angeordnet. — Ich habe Ihnen 
ſchon mitgetheilt, daß es in dem Plane Preußens liegt, die zu Gunſten 
Frankreichs bewilligten Zollermäßigungen zu generaliſiren, ſo weit nicht 
etwa ausnahmsweiſe zu einer Retorſion gegriffen werden muß. Groß⸗ 
britannien hat dem Zollverein gegenüber den wohlbegründeten Anſpruch 
auf Gleichſtellung mit Frankreich, da die britiſche Regierung ihrerſeits 
die durch den Vertrag vom 23. Januar 1860 an Frankreich zugeſtan⸗ 
denen Handelserleichterungen generaliſirt, und alle Erzeugniſſe des Zoll⸗ 
vereins, mit alleiniger Ausnahme von Cichorien, Getreide und Mühlen⸗ 
Fabrikaten, eingemachten oder getrockneten Früchten, Wein und Holz, 
zollfrei zugelaſſen hat, natürlich unter Beibehaltung einiger Abgaben, 
welche nur Aequivalente innerer Steuern ſind. Was Belgien und die 
Schweiz betrifft, ſo ſollen dieſe Länder an den mit Frankreich verein⸗ 
barten Zollermäßigungen Theil haben, wenn Belgien ebenfalls die Er⸗ 
zeugniſſe des Zollvereins auf gleichem Fuße mit denen Frankreichs bes 
handelt, und wenn die Schweiz als Gegenleiſtung die von den fühl. 
Vereinsſtaaten beanſpruchten Verkehrserleichterungen zugeſteht. Bis zum 
Abſchluſſe der darauf bezüglichen Unterhandlungen mit Belgien und der 
Schweiz, würden alle durch dieſe Länder in den Zollverein eingehenden 
franz. Artikel nur dann in den Genuß der Zollermäßigung treten kön⸗ 
nen, wenn ſie durch den Nachweis der direkten Einfuhr auf Eiſenbah⸗ 
nen oder durch eine näher vereinbarte Bezettelung ihren Urſprung legi⸗ 
timiren. Uebrigens hat man allen Grund anzunehmen, daß die Unter⸗ 
handlungen mit Belgien und der Schweiz ſchnell zum Ziele führen 
werden, wenn der Handelsvertrag mit Frankreich allſeitig genehmigt wird. 

Berlin, 10. April. Das Organ der conſtitutionellen Partei, 
die „B. Allg. Ztg.“ ſchreibt heute: „Von allen Seiten wird — in⸗ 
nerhalb der conſtitutionellen Partei — die Wahl der abgetretenen 
Miniſter in Ausſicht genommen, namentlich die Wahl von Pato w 
und Schwerin. Wir billigen dieſes Vorhaben im hoͤchſten Grade, 
müſſen aber eine beſtimmte Bedingung ſtellen. Wir ſind in der 
Oppoſition gegen das neue Miniſterium; jene Männer, ſobald ſie in 
den Landtag wieder eintreten, würden natürlich zu unſern Führern, 
zu den Führern der Oppoſition gehören. Zu dieſem Zweck iſt aber 
nöthig, daß fie Farbe bekennen. Wir würden ihnen als Wahlmänner 
die Frage vorlegen: welche Maßregeln ſie zum Wohl des 
Landes Sr. Maj. dem König in den Tagen vom 12. bis 
18. März vorgeſchlagen haben? in welchen Maßregeln ſie ihre 
Nachfolger zu unterſtützen, in welchen fie ihnen entgegenzutreten ges 
denken? Dieſe Frage würde unnöthig fein, wenn das Miniſterium 
von 1858 bis zum 18. März 1862 eine klare und entſchiedene 
Politik befolgt hätte. Es ſind aber in dieſer Beziehung ſehr 
ernſte Fragen aufzuwerfen, die aufzuklären im Intereſſe jener Ehren⸗ 
männer liegt. Beſſer wäre es freilich, wenn ſie dieſe Aufklärung un⸗ 
aufgefordert gäben: die Veröffentlichung des v. d. Heydt'ſchen Briefs 
— gleichviel von wem ſie ausging — war eine Interpellation der 
ſtärkſten Art; und wie auch jene Männer perſönlich darüber denken 
mögen, die Partei hat das Recht, zu wiſſen, wie ſie mit ihren prä⸗ 
ſumtiven Führern daran iſt.“ Wir unſererſeits können dem nur voll⸗ 
ſtändig beipflichten. Die „Sternztg.“ beſpricht heute in ihrem Leitar⸗ 
tikel die Bewegung innerhalb der conſervativen Partei und ſagt am 
Schluſſe: „Wie freudig wir auch die erflen Lebensregungen der regie⸗ 
rungsfreundlichen Parteien begrüßen, ſo müſſen wir dieſe doch daran 
mahnen, daß fie, Angeſichts des heranrückenden Wahltages, ihre Thä⸗ 
tigkeit noch mehr anzuſpornen und auf einheitliche Ziele hinzulenken 
haben. Die Gegner haben durch Regſamkeit und Disciplin ſchon einen 
großen Vorfprung gewonnen. Um ihnen den Sieg bei den Wahlen 
zu entwinden, fehlt es aber der conſervativen Partei weder an Stärke, 
noch an Fähigkeit und Anſehen. Aber ſie vergeſſe nicht, daß in poli⸗ 
tiſchen Kämpfen zwei Eigenſchaften unerläßliche Bedingungen des Er⸗ 
folges ſind: Rührigkeit und Eintracht.“ Nun der Himmel ſei 
uns gnädig, wenn die Landräthe noch rühriger werden! 

Pl. Berlin, 10. April. [Die Zuſammenſetzung der Mi⸗ 
litärcommiſſion. — Anleihe für die Marine. — Das Han⸗ 
delsminiſterium] Se. Maj. der König ift dieſen Morgen von 
Weimar hier wieder eingetroffen und hat ſchon im Laufe des Vormit⸗ 
tags die Generale empfangen, welche zur Feſtſtellung der Bedürfniſſe 
des Militär⸗Etats hierher berufen worden. Der König hat, wie ver: 
lautet, den Generalen empfohlen, nach beſtem Ermeſſen die Sache auf⸗ 
zufaſſen und zu beurtheilen, und die Bedürfnißfrage vor Allem im 
Auge zu behalten. Die Conferenzen ſollten noch heute beginnen und 
ſich über alle Fragen endgiltig entſcheiden, welche ſeit Jahren bereits 
ſchweben. Daher wird den Berathungen auch ein reiches Material 
an Gutachten ꝛc. unterbreitet werden, ganz beſonders ſoll in erſter 
Reihe die Frage wegen der zwei- oder dreijährigen Dienſtzeit debattirt 
werden. Uebrigens iſt bei der Auswahl der Mitglieder der Conferenz 
der Wunſch maßgebend geweſen, andere Militärs heran zu ziehen, als 
diejenigen, welche zu ähnlicher Berathung bereits im Jahre 1860 bier 
verſammelt waren. Wie bereits gemeldet, iſt das eifrigſte Beſtreben 
der Regierung darauf gerichtet, die Zollvereinsſtaaten zum Beitritt zu 
dem Handelsvertrage mit Frankreich zu bewegen; es iſt deshalb eine 
ſehr umfaſſende Denkſchrift über den Vertrag im Handels ministerium 
verfaßt und an die betreffenden Regierungen geſchickt worden. Die 
Reiſen derjenigen Beamten des genannten Reſſorts, welche mit der 
Angelegenheit am meiſten vertraut ſind, haben den Zweck, die von den 
verſchiedenen Regierungen etwa gewünſchten weiteren Aufſchlüſſe ꝛc. zu 
geben. — Unabhängig von den die Armee betreffenden Mehrbedürf⸗ 
niſſen des Etats, iſt eine bedeutende Forderung für die Marine, mit 
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Seite überlaſſen 
deſſelben nicht 
Etat eben und fallen wollten. 
v, d. Heydt vom 21. v. Mts. ſtellt ſich demnach nicht als eine Um⸗ 


geſprochenen Abſichten dar. 


welcher Hr. v. Roon vor den neuen Landtag treten wird; daß dies 
geſchieht, iſt beſchloſſene Sache. Die desfallſige Abſicht ſtand ſchon im 
Herbſt v. J. feſt und iſt jetzt durch die Nothwendigkeit, eiſerne Schiffe, 
berzuftellen, noch geſteigert worden. Die Regierung will zu dieſem 
Zwecke eine nicht unbedeutende Anleihe aufnehmen (ſchon früher mit⸗ 
getheilt. D. Red.) und dieſe Maßnahme durch eine Denkſchrift unter 
Hinweiſung auf die veränderte Kriegsführung zur See und die in 
allen Marinen, namentlich aber in Dänemark beſchleunigten Reformen 
motivirt werden. — Es iſt durchaus unrichtig, daß, wie von einzelnen 
Blättern behauptet wird, Verhandlungen mit dem Regierungspräſiden⸗ 
ten Kühlwetter, wegen Uebernahme des Handelsminiſteriums nicht 
ſtattgefunden hätten, und Hr. Delbrück noch immer bereit wäre, den 
Poſten anzunehmen. Die Unterhandlungen mit Erſterem ſind vielmehr 
noch im Gange und ſcheinen bald zu einem günſtigen Abſchluß gelan- 
gen zu konnen. 


A Berlin, 10. April. [Gerüchte über eine Miniſter— 


differenz.] Die „Kreuzztg.“ knüpft heute an die von mehreren Zei⸗ 


tungen gebrachten Mittheilungen über Differenzen im Schoße des Mini⸗ 
ſteriums an, und wir erhalten dadurch manche nicht unintereſſante Auf⸗ 
ſchlüſſe. Sie ſchreibt: „Wenn behauptet wird, Hr. v. d. Heydt habe 
nach ſeiner Ernennung zum Finanzminiſter in Bezug auf die Militär⸗ 
frage eine andere Stellung dem Hrn. o. Roon gegenüber genommen, 
wie beſonders aus dem Schreiben des Hrn. v. d. Heydt gefolgert wird, 
ſo hören wir von anderer Seite, daß die in jenem Schreiben nieder⸗ 
gelegten Anſichten ſchon in dem vor Entlaſſung ihrer liberalen Colle⸗ 
gen von den Herren v. d. Heydt, v. Roon und Graf Bernſtorff Sr. 


Maj. dem Könige eingereichten Programme ausgeſprochen find. Es 
ſoll in demſelben einſtimmig, alſo auch von Hrn. v. Roon, die Ueber⸗ 
zeugung dargelegt ſein, daß es für die Regierung im höchſten Grade 
wünſchenswerth ſei, durch Reduktionen im Militär⸗Etat zum Verzicht 
auf die Steuer⸗Zuſchläge in Stand geſetzt zu ſein. 
ſollen ſich aber auch die Herren Graf Bernſtorff und v. d. Heydt da⸗ 


Eben ſo beſtimmt 


bin ausgeſprochen haben, daß fie die Frage, ob und wie, ohne die 
Neuorganiſation der Armee zu beeinträchtigen, Erſparniſſe zu ermögli: 
chen ſeien, lediglich der Entſcheidung von competenter militäriſcher 
1 ſollen glaubten, und auch wenn eine Reduction 
ür möglich erachtet würde, mit dem Militär: 
Das Schreiben des Miniſters 


kehr, ſondern als ein Verſuch zur Ausführung der im Programm aus⸗ 
Es iſt bekannt, daß darauf die Einſetzung 
der Commiſſion von Sr. Maj. dem Könige befohlen iſt. Dieſelbe be— 
ginnt heute ihre Berathungen. Wir wünſchen aufrichtig und zweifeln 
auch nicht, daß es gelingen werde, Erſparniſſe eintreten zu laſſen, die 
eine Forterhebung der Zuſchläge unndthig machen; aber wir halten uns 
auf der andern Seite auch überzeugt, daß auch im entgegengeſetzten 
Falle der Finanzminiſter bei der Sr. Majeſtät gegenüber in dem Pro⸗ 


gramm ausgeſprochenen Meinung, mit dem Militär⸗Etat ſtehen und 


fallen zu wollen, beharren wird.“ Alſo die Sache war vor der Ent⸗ 
laſſung der liberalen Miniſter abgemacht — und wenn, was doch auch 
möglich wäre, Erſparniſſe nicht eingeführt werden können, ſo behalten 
wir die 25 pCt. Steuerzuſchläge. Mit dem Militär⸗Etat ſteht und 
fällt auch Hr. v. d. Heydt. Die Enthüllungen der „Kreuzzeitung“ 
ſind doch mitunter zu Etwas gut. 

** Berlin, 10. April. Wie die „Kreuzz.“ vernimmt, hat der 
Intendantur⸗Aſſiſtent Kähler ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt über 
die Mittheilung (an die „Voſſiſche Z.“) des bekannten Schreibens des 
Finanzminiſters. Es iſt auf Grund deſſelben noch gegen zwei andere 
Beamte aus dem Reſſort des Kriegsminiſteriums die Disciplinar-Unter⸗ 


ſuchung unter ſofortiger Suspenſton vom Amte eingeleitet worden. 


Auch dieſe beiden gehören zu den Subalternbeamten. — Dem „Publ.“ 


geht das nachfolgende Schreiben mit der Bitte um Veröffentlichung zu: 


„Es ſind mir in Folge des heutigen in Ihrem Blatt befindlichen Ar⸗ 


tikels, welcher das beliebte Verfahren wegen des v. d. Heydt'ſchen 
Briefes an v. Roon betrifft, 


über meine Vefahrungsweiſe per Poſt 
verſchiedene Zuſchriften, theils anerkennenden, theils tadelnden Inhalts, 
zugegangen. — Ich erkläre in Folge deſſen, daß nur ich allein zu be: 


urtheilen im Stande war, wie ich zu handeln hatte, und daß alle dies 


jenigen, welche ſich in einer oder der andern Richtung, ſei es beifällig 
oder entgegengeſetzt, einer Kritik über mein Verfahren hingeben, doch 
die Motive erforſchen möchten, welche mich ſo zu handeln beſtimmten, 
weil auch ohne Intervention zu Gunſten meines Chefs der Vormann 
von mir genannt worden wäre, wie es überdem noch ſehr zweifel⸗ 
haft iſt, ob derſelbe überhaupt etwas gethan, was ſtrafbar erſcheint. 
Berlin, den 9. April 1862. Hahn.“ — In Bezug auf die geſtern 
mitgetheilte Notiz des „Journal de St. Petersbourg“, daß Herr von 
Bismark⸗Schönhauſen am letzten Dinstag feine Abſchieds-Audienz bei 
dem Kaiſer Alexander gehabt, wird der „Kreuzz.“ von ſonſt gut unter⸗ 
richteter Seite mitgetheilt, daß Herr v. Bismark⸗Schönhauſen fein Ab⸗ 
berufungsſchreiben dem Kaiſer noch nicht überreicht hat, daß dies viel- 


850 
hieran die Berichtigung, daß der neue königl. Geſandte am Hofe zu 
St. Petersburg, Graf v. d. Goltz, vorerſt nicht nach Konſtantinopel 
gehen, ſich vielmehr von hier unmittelbar nach dem Oſterfeſt auf ſeinen 
neuen Poſten nach Petersburg begeben wird. — Die unter Vorſitz 
des General-Feldmarſchalls Freiherrn v. Wrangel wegen des Militär 
Budgets heute (Donnerstag) zuſammengetretene Commiſſion von hoͤhe⸗ 
ren Generalen iſt heute Nachmittag 5 Uhr, nach beendeter Sitzung, 
bei dem Feldmarſchall v. Wrangel zum Diner geladen, an welchem 
auch Se. Maj. der König geruhen werden, Theil zu nehmen. 

* Berlin, 10. April. [Tweſten über den Graf Lippe⸗ 
ſchen Wahlerlaß.] In der Waͤhlerverſammlung des erſten Wahl⸗ 
bezirks kam Herr Tweſten in einer längeren Rede auf die Wahl⸗ 
Referipte, und ſprach ſich darüber in folgender Weiſe aus: 

„„In dieſen Tagen hat eine angeſehene Corporation, die hieſige Univer⸗ 
fität (bier unterbrach den Redner ein donnerndes Hoch auf die Univerſität, 
das ſich immer auf's Neue wiederholte) — die berliner Univerſität hat den 
Gegenſatz des Cultusminiſters von Königthum und Demokratie zurückgewieſen. 
Es handelt ſich um beſtimmte Fragen und Befugniſſe, nicht um Angriffe auf 
das Königthum. Niemand trennk in Preußen Krone und Land. Weder 
Conſtitutionelle noch Demokraten denken ſich die Möglichkeit eines Preußen 
ohne König. Alle wollen König und Verfaſſung. Man darf Niemanden 
wegen einer Bekämpfung von Regierungsmaßregeln zum Feinde des Königs 
ſtempeln. Aber dieſe Angriffe auf verfaſſungsmäßige Parteien ſind zu halt⸗ 
los, um Eindruck machen zu können. Die Univerſität hat auch das zurück⸗ 
gewieſen, daß man Männern von Würde und Anſehen Regeln für ihr Ver⸗ 
halten geben will. Das gilt vom Beamtenthum überhaupt. Ein Mitglied 
des aufgelöſten Hauſes, Graf v. Hacke, hat ſich kürzlich in einer Wahlver⸗ 
ſammlung gefreut, kein Beamter, ſondern völlig unabhängig zu ſein. Es 
wäre traurig, wenn es fortan als ein Unglück betrachtet werden ſollte, preuß. 
Beamter zu ſein. Ich meine, auch der Juſtizminiſter, Herr Graf zur Lippe, 
hätte es dem Richterſtande erſparen können, an Takt und Umſicht erinnert 
zu werden. Wie die früheren Cultusminiſter, hat auch Herr Simons keine 
ſolche Ermahnungen erlaſſen. Der Erlaß des Juſtizminiſters erhebt nicht die 
Anſprüche wie die Miniſter des Innern und der Finanzen. Wenn aber ge⸗ 
gen jede hervorragende Unterſtützung einer politiſchen Partei gewarnt wird, 
ſo paßt das nicht blos auf eine politiſche Thätigkeit außer, ſondern ſogar 
auf die im Parlament. Ich bin überzeugt, daß der nächſte Landtag Per⸗ 
ſonen des Richterſtandes in der Oppoſition gegen die Regie⸗ 
rung ſehen wird, aber auch, daß der Richterſtand darum im Anſehn und 
Vertrauen des Landes nicht verlieren wird. (Lebhafter Beifall.) Was mich 
perſönlich betrifft, ſo hoffe ich das Vertrauen zu verdienen, daß ich nicht ge⸗ 
ſonnen bin, meine Perſon zu ſchonen, und daß ich mehr als Amt und Ge⸗ 
balt auf das Spiel ſetzen werde, ehe ich aus einer politiſchen Stellung und 
Thätigkeit weiche, jo lange ich glauben darf, darin dem Vaterlande irgend 
wie nützlich ſein zu können. (Die ganze Verſammlung erhob ſich unter lange 
anhaltendem ſtürmiſchen Beifall.) 

Königsberg, 3. April. [Se. königl. Hoheit der Krons 
prinz] ſoll als Rektor unſerer Univerſität den 3. Auguſt, als den 
Tag des Einweihungsfeſtes des neuen Univerſitätsgebäudes, genehmigt 
haben. — Auch den Profeſſoren, Docenten und Beamten der biefi: 
gen Univerfität iſt, auf Anordnung des Herrn v. Mühler, der Wahl: 
Erlaß des Herrn von Jagow zur Kenntnißnahme und Nachachtung 
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mitgetheilt worden. 8.8) 
* Gumbinnen, 8. April. [Auch nicht übel.] Hier iſt fol⸗ 


gender Erlaß des Regierungs⸗Präſidenten v. Kries erſchienen: 

„Was die ſämmtlichen Beamten anlangt, ſo wollen Sie venſelben den 
allerhöchſten Erlaß vom 19. März d. J. und die Verfügung des Herrn Mi: 
niſters vom 22 d. M. vorführen und ſie anweiſen, im Sinne jener Anord⸗ 
nung für die Wahlen thätig zu fein. Sollte ſich einer dieſer Beamten 
den Vorſchriften entgegen in Agitationen für die Fortſchrittspartei einlaſſen, 
ſo iſt derſelbe mir anzuzeigen. Die Ausübung des Stimmrechts ſelbſt ſoll 
indeß auch dies mal nicht weiter einer Nachforſchung unterworfen wer⸗ 
den, ſondern jedem Beamten ſelbſt überlaſſen bleiben, wie er es mit feinen 
Dach verträglich hält, gegen die Abſichten der Regierung zu ſtimmen .. 

a es von Nutzen ſein dürfte, ſchon bald Perſönlichkeiten zu bezeichnen, 
welche nach dem Obigen zu Abgeordneten geeignet ſein dürften, ſo wollen 
Ew. ꝛc. ſich mit den angeſehenſten Perſönlichkeiten des 1587 deshalb in 
Verbindung ſetzen und wenn möglich aus dem Wahlbezirk ſelbſt ſolche Vor⸗ 
ſchläge machen, für welche Ausſicht auf Erfolg vorhanden wäre. Auf Männer 
der jog. feudalen Partei werden Sie Ihr Augenmerk nicht richten dürfen, 
da es nur zu ſehr zu fürchten iſt, daß bei den hieſigen Verhält⸗ 
niſſen jede Möglichkeit eines Erfolges gefährdet wäre. Von 
den Perſönlichkeiten, welche dort zur Wahl in Ausſicht genommen werden, 
bitte ich mich bald in Kenntniß zu ſetzen.“ 

In einer Verfügung an den Landrath des Kreiſes Loͤtzen heißt es 
ſodann am Schluſſe: 

„Sollte im dortigen Kreiſe der Graf Lehndorf⸗Steinort viele Stimmen 
für ſich haben, ſo werden Sie dieſen ausnahmsweiſe zu unterſtützen haben, 
um ihm den Sieg über einen Anhänger der Fortſchrittspartei zu verſchaffen. 

Gumbinnen, den 24. März 1862. ö 

Der Regierungs⸗Präſident v. Kries.“ 

Danzig, 7. April. [Unter den Thalerſtücken neuen 
Gepräg es,] ſolchen, welche im Ringe geprägt find, finden ſich 
nach einer uns zugegangenen Mittheilung ſehr viele falſche; in den 
hieſigen Geldinſtituten ſollen täglich eine Menge ſolcher falſcher Stücke 
vorkommen. (Oſtſ. Z.) 

Graudenz, 7. April. [Inſubordination.] Dem „Danziger 
Dampfboot“ entnimmt die „Kreuzztg.“ Folgendes: Heute Früh war 
die Compagnie des Hauptmanns v. B. vom 8. Oſtpr. Inf.⸗Regt. 
Nr. 45 angetreten. Hauptmann v. B. erſchien und erhielt auf ſeinen 
vorſchriftsmäßigen „Guten Morgen“ keine Antwort, ſeinem Commando 


Die Zeitung knüpft] „Gewehr auf“ wurde nicht nachgekommen, außer dem Lieutenant, Fähn⸗ 


W 


rich und Feldwebel rührte ſich kein Mann. Hierauf rief v. B. 20 
Mann namentlich auf vorzutreten und wiederholte zu ihnen fein Com⸗ 
mando, welches auch ſofort ausgeführt wurde. Ein nochmaliges Com⸗ 
mando für die ganze Compagnie wurde wiederum nicht befolgt. Hier⸗ 
auf wurde der Commandant v. Wollenhaupt herbeigerufen und ſein 
„Guten Morgen“ allſeitig beantwortet. „Kinder, wer hat euch auf⸗ 
geregt?“ fragte v. W., worauf keine Antwort erfolgte. Hat Jemand 
eine Klage zu führen? fragte v. W. weiter. „Alle!“ war die ein⸗ 
ſtimmige Antwort. v. B. iſt vorläufig ſusbendirt, ein Unteroffizier, 
6 Gemeine verhaftet und die Unterſuchung im Gange. v. B. hat 
öfters eine Verſetzung gehabt und war zuletzt in Braunsberg. (Die 
Geſchichte wurde ſchon vor einigen Tagen mitgetheilt, doch ſchien ſie 
uns unglaublich, und wir trugen daher Bedenken, ſie weiter zu ver⸗ 
breiten. Da ſie aber heute die „Kreuzztg.“ mittheilt, die in derarti⸗ 
gen Dingen gewiß als competent betrachtet werden darf, jo läßt ſich 
wohl an der Wahrheit nicht zweifeln. D. Red. d. Bresl. Ztg.) 

Braunsberg, 9. April. [Noch eine Landwehranſprache.] 
Der in Ihrem Blatte nach Gebühr gewürdigte Herr von Schmeling 
— ſchreibt man der „Nat.⸗Z.“ — hielt geſtern in ſeiner Eigenſchaft als 
Landw.⸗Lieutenant eine Controlverſammlung in unſerm Nachbarſtädtchen 
Heiligenbeil ab. Bei dieſer Gelegenheit hielt er den Landwehrleuten 
folgende geiſtreiche Rede: „Kameraden! aus dem euch übergebenen 
Schriftſtück werdet ihr erſehen, wem ihr bei der nächſten Wahl als 
treue Preußen eure Stimme zu geben habt. Doch will ich euch noch 
kurz und bündig euren Standpunkt klar machen. Es handelt ſich 
nur um zwei Sachen. Entweder, ob Seine Majeſtät unſer König 
noch weiter regieren ſoll — oder die Juden. Letzteres wollen die 
Demokraten. — Auseinandergehen!“ 

Stettin, 9. April. [Auch der landwirthſchaftliche Mi⸗ 
nifter.] Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
Graf v. Itzenplitz, hat, wie wir erfahren, an die Beamten ſeines Ref: 
ſorts, unter Beifügung des bekannten Wahlerlaſſes des Miniſters von 
Jagow, unterm 25. März folgende Verfügung erlaſſen: 

„Mit dem vorſtehenden Erlaſſe des Herrn Miniſters des Innern vom 
22. März 1862 bin ich vollkommen und in jeder Beziehung einverſtanden, 
und veranlaſſe daher die Herren Verwaltungsbeamten meines Reſſorts, den 
Inhalt deſſelben gleichfalls wohl zu erwägen und zu beachten. Ich gebe 
mich der zuverſichtlichen Hoffnung bin, daß alle vorbezeichneten Herren Ber 
amten, eingedenk ihres Seiner Majeſtät dem Könige geleiſteten Eides der 
Treue, allen Eifer anwenden werden, um die Zwecke der Regierung Seiner 
Majeſtät des Königs zu fördern. Dieſe gehen, wie der bereits publicirte 
allerhöchſte Erlaß an das Staatsminiſteriums vom 19. d. M. und das vor⸗ 
ſtehende Rundſchreiben des Herrn Miniſters des Innern darthun, lediglich 
darauf hin, die Kraft der Krone, der Verfaſſung entſprechend, aufrecht zu 
erhalten, und die Verfaſſung ſelbſt zu beachten und nach den wahren Be⸗ 
dürfnifjen des Landes im verfaſſungsmäßigen Wege weiter auszubilden. Ich 
fordere die Herren Beamten meines Reſſorts dringend auf, die Lage der 
Verhältniſſe reiflich zu erwägen, indem das, was ſie jetzt thun oder unter⸗ 
laſſen, von den gewichtigſten Folgen für das ganze Land und feine Bewoh⸗ 
ner, und alſo auch für ſie ſelbſt ſein kann. Berlin, den 25. März 1862. 
Der Miniſter für die landwirthſchaftl. Angelegenheiten. Graf v. Itzenplitz.“ 

Köln, 9. April. [Sogar die Mitglieder des hieſigen 
Handelsgerichts,] das bekanntlich aus einem Kollegium von 17 
Kaufleuten und Fabrikanten beſteht, haben den miniſteriellen Wahlerlaß 
zugeſandt erhalten. 

Münſter, 8. April. [Unfer Magiſtrat] hat nicht nur den 
von Jagowſchen Wahlerlaß in der Stadtſekretarie „zu Jedermanns 
Einſicht“ ausgelegt, ſondern auch noch ein Uebriges thun zu müſſen 
geglaubt und eine Anſprache „an die Wähler unſerer Stadt“ erlaſſen, 
worin der miniſterielle Erlaß erläutert und zu loyalen Wahlen auf⸗ 


gefordert wird. 8 
Deut ſehland. 


Frankfurt a. M., 7. April. [Arbeitseinſtellung.] Die 
Zimmergeſellen, denen ſich auch die Maurergeſellen angeſchloſſen, haben 
heut ihre Arbeiten eingeſtellt, weil fie hoͤhern Lohn verlangen. Ein 
Antrag hieſiger Meiſter beim mainzer Gouvernemept, ihnen die unter 
der hieſigen Bundesgarniſon befindlichen Bauhandwerker zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen, ſoll abſchlägig beſchieden worden ſein. Jetzt wird mit 
den Geſchwornen des Gewerkes unterhandelt. 

Karlsruhe, 6. April. [Der Beſuch des Kronprinzen 
von Preußen] war eben nur ein Beſuch bei ſeinen hohen Ver⸗ 
wandten. Der Großherzog mißbilligt die Auflöſung der preußiſchen 
Kammer, und ſo mag darüber wohl manches in dem engern Fami⸗ 
lienkreiſe geſprochen worden ſein, aber es ſcheint nicht, daß der hohe 
Gaſt beſondere Aufträge hatte. 

Karlsruhe, 8. April. [Landesfeier.] Das Großherzogthum 
Baden feiert heute den Jahrestag der Proclamation des Großherzogs 
vom 7. April 1860, durch welche das Concordat abgewendet wurde. 
Den Glanzpunkt der hieſigen Feier bildete ein großes von den Mitglies 
dern der zweiten Kammer veranſtaltetes Feſteſſen in dem mit der lor⸗ 
berbekränzten Büſte des Großherzogs und der lorberumrahmten Pro⸗ 
clamation zwiſchen deutſchen und badiſchen Fahnen geſchmückten Mu⸗ 
ſeumsſaale, an dem ſämmtliche Glieder des Staatsminiſteriums und 
viele Mitglieder der erſten Kammer theilnahmen. Der Praͤſident der 


Theater. 

(Donnerſtag, den 10. April.) 

Frl. Laura Schubert, vom Victoria⸗Theater zu Berlin, eröff- 
nete ihr Gaſtſpiel mit drei Rollen, die ihr hinlänglich Gelegenheit bo= 
ten, ihr Talent wie ihre Routine mit beſter Wirkung zur Geltung zu 
bringen. Sie ſpielte die „Hanne“ in dem Friedrich'ſchen Vaudeville 
„Hans und Hanne“, die „Pauline“ in Schneiders „Verſuche“ und 
die „Guſte“ in „Guten Morgen, Herr Fiſcher!“ Die Wahl der Stücke, 
das letzere etwa ausgenommen, hat uns gerade nicht ſehr behagt. Die 
Die Leiſtungen des Gaſtes haben uns indeß doch ſo weit orientirt, 
daß wir Frl. Schubert als die Soubrette par excellence für die 
berliner Poſſe bezeichnen dürfen. Sie trägt die Couplets mit 
ſchärfſter Pointirung und recht hübſcher Stimme vor, ſpricht ſehr flie⸗ 
ßend und verſtändlich, ſpielt mit vieler Lebhaftigkeit und Gewandtheit 
und ſetzt durchweg die hellſten Lichter auf. Die Wirkung kann bei 
derartigen Eigenſchaften kaum ausbleiben, und Frl. Schubert hat 
das Publikum in der That auch in einem Grade befriedigt, daß es 
des Hervorrufend und Beifallſpendens kein Ende nahm. Neben dem 
Gaſte erhielten auch die Herren Meinhold, Formes und Weiß 
den lebhafteſten Beifall des Hauſes. 

Zu dem Extraconcert der Theaterkapelle am Nachmittag dei: 
ſelben Tages hatte ſich ein ſehr zahlreiches Publikum eingefunden, das 
ſämmtliche Vorträge mit rauſchenden Beifallsbezeigungen aufnahm. 
Frl. Flies ſang die Romanze des Pagen aus „Figaro's Hochzeit“ 
und ein Lied von Lachner, Frl. Gericke eine Arie aus dem „Ehernen 
Pferd“ von Auber und zwei Lieder. Wir erlauben uns, die beiden 
Damen darauf aufmerkſam zu machen, daß ihr Vortrag im Allge⸗ 
meinen etwas zu dramatiſch gehalten war. Der Saal erfordert 
einmal eine diskretere Behandlung des Vortrages als die Bühne. 
Beide Sängerinnen zeichneten ſich übrigens durch ihre bekannten Vor⸗ 
züge ſehr vortheilhaft aus. Die Vorträge der Frau Hofpianiſtin 
Schwemer und des Frl. Genelli mußten leider wegen plötzlicher 
Erkrankung beider Damen ausfallen. Dafür ſang unſer neuer Teno⸗ 


Weiß trug eine Deklamations-Piece mit ſchöͤnem Ausdruck vor. Nächſt⸗ 
dem ſprach Hr. Vaillant ein ſcherzhaftes Gedicht von Goͤrner, und 
Hr. H. Buckwitz ſpielte die Phantaſie appassionata von Vieux⸗ 
temps mit großer Fertigkeit und Sicherheit. — Die Otcheſtervorträge, 
Ouverturen zu „Athalia“ und „Idomeneo“ und die zweite Sympho⸗ 
nie von Beethoven, wurden von der Kapelle mit bekannten Meiſter⸗ 


ſchaft ausgeführt. M. K 


Ein Abenteuer eines Zollbeamten. 
N (Aus dem Engliſchen.) 
(Fortſetzung.) 

„Nur keine Uebereilung, Jungen“, ſagte der Anführer, „laßt uns 
hören, ob er etwas zu feiner Vertheidigung zu ſagen hat.“ 

Es erfolgte ein Murren, aber der Mann hatte offenbar vielen Ein: 
fluß und ich wurde daher zu ihm hingeſchleppt, und man forderte mich 
auf, zu reden. Ich werde dieſe Scene nie vergeſſen. Die ſtürmiſche 
Nacht, die wilde Klippe, die Laterne, deren flackerndes Licht auf dem 


improvifirten Richters, ſchlank und ſchattenhaft, deſſen Augen durch den 
wehenden Schleier glühten, — dies Alles war mehr wie die Gebilde 
eines ſchrecklichen Traumes, aber es lag eine gräßliche Wahrheit darin. 

„Alfred Harvey“, ſagte der Häuptling, und trotz ſeiner milden 
Stimme fürchtete ich ihn mehr, als den ganzen tobenden Haufen. 
DER Harvey, wenn Ihr etwas zu Euren Gunſten anzuführen habt, 
o ſprecht.“ 

Ich ſprach, aber mit der Verzweiflung in meinem Herzen. Ich 
erklärte, daß ich nichts gethan hätte, als meine Pflicht gegen den Kö⸗ 
nig, ohne Furcht oder Gunſt, — daß ich gegen Niemanden einen Groll 
oder Mißgunſt gehabt hätte, — daß ich niemals unnöthigerweiſe ſtrenge 
oder hart geweſen wäre, und daß ich nur gehandelt hätte, wie jeder 
ehrliche Beamte an meiner Stelle zu handeln verpflichtet ſei. Aber 
meine Vertheidigung verfehlte ihre Wirkung. Dieſe verwilderten Ge⸗ 


ſchauerlichen Kreiſe der geſchwärzten Geſichter fpielte, die Geſtalt des]. 


mehr erſt nach dem Oſterfeſte geſchehen wird. 


riſt, Herr Schleich, zwei Lieder ganz vorzüglich, und Frl. Klaraf ſchworenen waren zu ſehr befangen, um mir Gehör zu ſchenken. Sie 


erſtickten meine Worte mit Flüchen und wildem Geſchrei. 

„Bringt den winſelnden Seehund zum Schweigen“, war der all⸗ 
gemeine Ruf und ich fühlte bitter, daß jede Hoffnung geſchwunden war. 

„Alfred Harvey“, ſagte der Anführer, „hört und Ihr Leute, merkt 
auf das Urtheil. Dieſer Schnüffler iſt keiner von der gewöhnlichen 
Sorte der Philiſter, für die eine milde Strafe, wie das Aufſchlizen 
der Naſe oder Ohren, oder das Durchziehen unterm Schiffsklel oder 
ſelbſt das Stäupen genug iſt. Ich ſage, wenn nicht jene Geſchichte 
mit dem Brunnen geweſen wäre, ſo würde ich für eine ſolche leichte 
Züchtigung fein, aber leider iſt meine Pflicht eine ſtrengere. Schnüff⸗ 
ler, Dein Urtheil iſt — der Tod! Knüpft ihm Hals und Ferſen zu⸗ 
ſammen und werft ihn den Fiſchen hinab.“ 

„Die Fluth iſt ſchon fort!“ bemerkte der Mann, der mich an der 
Schulter hielt. a 

„Dann wird unſer Freund nicht jo weich fallen, als ich hoffte“, 
ſagte der Schmuggler⸗Capitään. 
Ein wildes Gelächter belohnte den rohen Spaß. Ich machte eine 
gewaltige Anſtrengung, um mich der Stricke, mit denen meine Hand⸗ 
gelenke gebunden waren, zu entledigen, aber obwohl ich ſie lockerte, 
konnte ich ſie doch nicht zerreißen, auch wäre ich unter ſo vielen kräf⸗ 
tigen Händen vollkommen ohnmächtig geweſen. Ich ſprach nichts 
mehr. Ich fand es unter meiner Würde, um Barmherzigkeit zu bet⸗ 
teln, denn mein Flehen wäre doch vergebens geweſen. Sie führten 
mich ohne den geringſten Widerſtand von meiner Seite an den Rand 
der hohen Klippe, unter welcher das Meer brauſte. Der Mond hatte 
nun die Wolken ein wenig durchbrochen und ſein bleicher Schimmer 
zeigte mir die furchtbare Tiefe unter mir, den ſchmalen Streifen 
Strand, den noch ſchmälern, mit Kreidegerölle bedeckten Sandſtreifen 
und die weiße Linie der ſchäumenden Wogen, die ſich am Ufer brachen. 

„Nun, Jungen, packt den Schnüffler ordentlich“, rief der Anfüb- 


rer. „Eins, zwei, drei, und dann hinab mit ihm!“ * 
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zweiten Kammer, Herr Hildebrandt, brachte den erften Toaſt au hat ſich heute etwas gebeſſert, derſelbe wird, wie verlautet, den Som⸗ 
das Wohl des Großherzogs aus, „der, ein leuchtendes Vorbild unterf| meraufenthalt in Baden bei Wien nehmen. 


ſchen Vaterlandes als einer ſeiner edelſten Söhne treu, beharrlich und 
opferbereit anſtrebt“; an dieſen Toaſt reihte ſich der auf die Großher⸗ 
zogin und das großherzogliche Haus, ausgebracht vom Vicepräſidenten 
Schaaf, der mit den Worten anhob: „Ich lade fie ein, Ihre Glä- 
ſer zu leeren auf das Wohl Ihrer königlichen Hoheit der regierenden 
Frau Großherzogin, der von den Grazien geſchmückten Gemahlin uns 
ſeres hochherzigen Fürſten; auf das Wohl unſerer jugendlichen Landes— 
mutter, unter deren ſorglichen Pflege die weiblichen Schulen, die von. 
ihr ins Leben gerufenen Humanitätsanſtalten, von ihr ſelbſt reichlich 
ausgeſtattet, gedeihen und blühen, die dem Unglück Hilfe und, wo dieſe 
nicht möglich, wenigſtens Troſt gewähren. Ja, meine Herren! Die 
Freundlichkeit der Großherzogin, ihre oft bethätigte Herzensgüte bewäl- 
tigt Alle, die ſich ihr zu nahen das Glück haben; ſie ſind ihr unter— 
than; Ihr, der edlen Tochter des königlichen Herrn, dem unſer Groß— 
herzogthum vor Jahren Hilfe aus ſchwerer Drangſal, aus hoher Noth 
verdankt, des königlichen Herrn, den Gottes Weisheit geleiten möge 
auf feinen ſchweren Wegen.“ — Profeſſor Hofrath Häuſſer gedachte 
des großen deutſchen Vaterlandes. r 

„Es find“, fagte der Redner unter Anderem, „die trüben Folgen frühe⸗ 
rer Jahrhunderte gut zu machen, alter und neuer Hader auszugleichen. Wir 
ſelber ſind ein Volk, dem durch eine trübe Vergangenheit die Gewohnheit 
öffentlichen Lebens verloren ging, ein Volk, das feiner melancholiſchen Natur 
nach mehr dazu angethan iſt, zu verzweifeln als zu hoffen, das in ſeiner 
Idealität leicht verſucht iſt, ſich an das Kühnſte und Verwegenſte zu wagen, 
und daneben vor kleinen Hinderniſſen zurückſchreckt; wir find ein Volk, das 
gewöhnt iſt, lieber zu ſinnen als zu trachten, das lieber brütend ſich vertieft, 
als raſch beſonnen die Dinge anfaßt. Möge Gott es beſſern! Indeſſen, 
auch in unſerer Hand liegt es, und das erfüllt mich heute mit Hoffnung, 
nach unſerer beſcheidenen Kraft zur Beſſerung beizutragen. Wie beſcheiden 
die Grenzen unſerer Macht, wie wenig wir dazu angethan ſind, große po⸗ 
litiſche Thaten zu machen, wie wenig id wünſche, daß wir uns darin über- 
beben, in einem können auch wir unſer gutes Theil dazu beitragen, daß die 
roßen vaterländiſchen Dinge ſich beſſern. Das Beispiel, das wir hier ges 
en können, wird fruchtbar fein auch für das übrige Deutſchland. Die Füͤr⸗ 
ſten dieſes Landes ſind zu ihrer jetzigen Macht emporgekommen als Mark⸗ 
grafen des deutſchen Reiches, es iſt ein beſcheidener und doch ſtolzer Titel, 
den ſie in Ehre geführt haben, von den alten Tagen her, wo die Zähringer 
die Gründer freier Sitze des Bürgerthums waren, bis zu dem letzten Mark⸗ 
grafen Karl Friedrich, den wir als den unvergeßlichen Schöpfer dieſes Staats 
ehren. Gedenken wir dieſer Vergangenheit unſerer Fürſten, ſeien wir ein⸗ 
event der Beſtimmung dieſes Landes, eine deutſche Mark zu fein, jeden 
Raden Einfluß von dieſem Boden fern zu halten, komme er über die Berge 
oder über den Strom; halten wir die Ehre dieſes Landes rein, auf daß einſt 
wir mit der Beruhigung aus dem öffentlichen Leben ſcheiden können, wir 
baben gegen Deutſchland unſere Pflicht gethan. Dies ſei an dieſem feſtlichen 
Tage das Gelübde der Volksvertreter Badens. Wohl ſind wir klein an 
Umfang, aber in dieſer Aufgabe liegt die Bedingung unſerer moraliſchen 
Stärke. Wenn das eigene Bewußtſein es uns nicht ſagte, ſo würde uns der 
wachſame Haß der Feinde der deutſchen Sache davon überzeugen.“ 

Nachdem noch mehrere der Feſt⸗Theilnehmer, unter ihnen auch die 
Miniſter Stabel und Lamey, das Wort genommen hatten, brachte 
ſchließlich der Miniſter Freiherr v. Roggenbach einen Toaſt auf die 
badiſche Verfaſſung aus. 5 


Oeſterreich. 

Wien, 8. April. [Graf Rechberg. — Die bosniſchen 
Angelegenheiten.] Man will bemerkt haben, ſchreibt man der 
„Allg. Ztg.“, daß der Miniſter des Auswärtigen, der bisher in innern 
Dingen Herrn v. Schmerling unbedingt gewähren ließ, ſeit der Rück⸗ 
kehr des Kaiſers Anwandelungen einer ſelbſtſtändigen Anſchauung ge⸗ 
habt und dafür das Ohr des Monarchen offen gefunden hat. Graf 
Rechberg, darüber darf man ſich nicht täuſchen, hat ſich im durchweg 
preußenfreſſenden großen Publikum durch das Kraftſtück ber identiſchen 


den Fürſten, zugleich die innig erſehnte Einigung unſeres großen ̃ 


Noten faſt vollſtändig rehabilitirt; er fühlt demgemäß wieder feſten 


Boden unter den Füßen und benutzt ſeine neugekräftigte Autorität, um 
für eine Verſtändigung mit Ungarn zu wirken, deren Schwerpunkt 
außerhalb der Februarverfaſſung liegt. Der Anfang einer ſolchen Ver⸗ 
ſtändigung aber wäre das Ende des Miniſteriums Schmerling, das 
ohnehin aus der langen Reihe großer und kleiner Niederlagen, welche 
es faſt permanent im Reichsrath erlitten, wenigſtens keine neue Kraft 
geſchöpft hat. — Im auswärtigen Amt ſcheint man in dieſem Augen⸗ 
blick den Angelegenheiten in Bosnien eine größere Aufmerkſamkeit zu: 
zuwenden, und wurde an Stelle des bisherigen Generalconſuls in Se— 
rajewo, Grafen Georgi, der Major v. Jovannovich unter gleichzeitiger 
Beförderung zum Oberſtlieutenant hierzu ernannt. Derſelbe verſah 
bereits bei der Grenzregulirung mit Montenegro die Stelle eines kai— 
ſerlichen Commiſſars, wobei er in ungewöhnlich ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen eine große Gewandtheit bewies. 

C. C. Wien, 10. April. [Der Preßproceß] wider die drei 
Journale: „Neueſte Nachrichten“, „Oſt und Weſt“ und „Vaterland“, 
in welchem für heute die Schlußverhandlung vor dem hieſigen Landes⸗ 
gerichte anberaumt war, mußte wegen plötzlich eingetretener Krankheit eines 
der Angeklagten, Herrn Julius von Delping, auf vier Wochen vertagt 
werden. s 

[Das Befinden des Staats miniſters v. Schmerling! 


Wien, 10. April. [Die Finanzfrage.] Die friedlichen Aſpee⸗ 
ten ſind der Ordnung unſerer Finanzen zuträglich. Wie es jedoch 
allen Anſchein hat, kann der Finanzminiſter ſich nicht mit dem Finanz⸗ 
ausſchuß einigen. Die Bankfrage hat bereits zu einem eclatanten 
Streite Anlaß gegeben, bei dem der Finanzminiſter das Geſammt⸗ 
miniſterium für ſeine Anſicht in den Kampf zu gehen vermochte. Selbſt 
mit den Anträgen der Minorität der dritten Section dürfte nicht durch⸗ 
zukommen ſein, da, wie man hört, die Bank nicht auf die volle Ver⸗ 
zinſung der 80 Millionen verzichten will. Aber auch die Steuerfrage 
hat Schwierigkeiten veranlaßt. Der Ausſchuß will die Grundſteuer 
nicht erhöhen, und wer die Verhältniſſe unſerer Landwirthſchaft kennt, 
muß ihm beipflichten; er will blos das fahrende Vermögen durch Er: 
höhung der Einkommenſteuer treffen. Der Finanzminiſter ſoll nun er: 
klärt haben, die Vorlage zurückziehen zu wollen. Es ſcheint nach die 
ſen Vorgängen ein Einvernehmen zwiſchen Herrn v. Plener und dem 
Ausſchuſſe zu den ſchwierigen Dingen zu gehören. (C. Oeſtr. 3.) 


Frankreich. 

Paris, 8. April. [Die Armeereduction. — Die Frei: 
willigen von 1814. — Der neue Roman von Victor Hugo.) 
Wie ich erfahren, hat das Kriegsminiſterium eine Beſtellung von 
150,000 Zelten gemacht. Es wäre unverſtändig, hieraus auf die 
Exiſtenz von kriegeriſchen Abſichten zu ſchließen; aber es iſt nicht weni⸗ 
ger unklug, die Reduction der franzöſiſchen Armee um 30,000 Mann 
für eine Garantie des Gegentheils zu halten, oder in dieſer Maßregel 
eine Demonſtration gegen Piemont zu ſehen, nach Art eines ſuperklu⸗ 
gen wiener Blattes. Dieſe Reduction iſt eine ausſchließlich finanzielle 
Maßregel, die Herr Fould in ſeiner Denkſchrift angekündigt hatte, und 
welche die Kriegsfertigkeit der franzöſiſchen Armee nicht im Geringſten 
vermindert. — Zu den erſten drei Vorſtellungen des Spectakelſtücks 
„les Volontairs de 1814“ find ſchon keine Billets mehr zu haben. 
Da der Kaiſer, wie es heißt, der erſten Vorſtellung beiwohnen wird, 
ſo wird man gewiß dafür geſorgt haben, daß das Publikum in einer 
„angemeſſenen“ Weiſe zuſammengeſetzt iſt. Wie es in den folgenden 
Vorſtellungen zugehen wird, iſt eine andere Frage; man fürchtet einen 
großen Rumor und Demonſtrationen verſchiedener Art; die Einen wol: 
len die Marſeillaiſe anſtimmen, die Anderen gegen den Chauvinismus 
(kriegeriſcher Bonapartismus) des Stückes proteſtiren. Warten wirs 
ab! — Die erſte Auflage des Romans „Les misérables“ von Victor 
Hugo iſt vergriffen. In Marſeille verſchwanden mehrere tauſend 
Exemplare in Zeit von einer halben Stunde aus dem Buchladen. 

[General Goyon.] Der franzöſiſche Geſandte Hr. v. Lavalette 
hat die Rückreiſe nach Rom noch nicht angetreten, wird jedoch im 
Laufe dieſer Woche abreiſen. Die Gegner des Generals v. Goyon, 
und insbeſondere der Prinz Napoleon, wollen, wie ich höre, noch 
einen Verſuch machen, den Kaiſer zur Abberufung des Generals aus 
Rom zu bewegen. In der letzten Sitzung des Minifter-Gonfeil® ließ 
ſich Hr. Thouvenel in dieſem Sinne vernehmen, wurde jedoch vom 
Kriegsminiſter vollkommen aus dem Felde geſchlagen, dem der Kaiſer 
ſchließlich beipflichtete. (N. Pr. 3.) 


Groſ brit an nien. 


London, 8. April. [Zur mexikaniſchen Frage.] Ich be⸗ 
merke, ſagt der pariſer Correſpondent der „Poſt“, daß in Bezug auf 
die Anſichten Englands und Frankreichs über die mexikaniſchen Ange: 
legenheiten ein gewiſſer Grad von Irrthum verbreitet iſt. Es iſt voll⸗ 
kommen richtig, daß Ihrer Majeſtät Regierung nicht auf ſo harten 
Bedingungen zu beſtehen wünſcht, wie Frankreich den Mexikanern auf⸗ 
erlegen und Spanien begünſligen möchte. England überläßt daher den 
Franzoſen und Spaniern die Verantwortlichkeit, jene Forderungen zu 
betreiben. Frankreich und Spanien mögen den Wunſch haben, der 
mexikaniſchen Regierung Schwierigkeiten in den Weg zu legen, um 
einen monarchiſchen Thron aufrichten oder irgend einen andern verab— 
redeten Plan ausführen zu können, und unter dieſen Umſtänden ziehen 
fie wohl gefliſſentlich die Feindſeligkeiten in die Länge. Es wäre viel: 
leicht ein gefährliches Spiel für irgend eine europäiſche Nation oder 
Regierung, auf dem amerikaniſchen Feſtlande eine Dynaſtie pflanzen 
zu wollen, denn iſt erſt der Streit zwiſchen dem Norden und Süden 
beigelegt, ſo würden alle Amerikaner ſich vereinigen, um die Fremd⸗ 
linge der alten Welt vom republikaniſchen Boden zu vertreiben, und 
dies würde zu einem Kriege mit europäiſchen Staaten führen. Die 
Expeditionen Frankreichs, Englands und Spaniens gingen nach Mexiko, 
um für Unbilden und Beleidigungen Erſatz und Bezahlung von Schul: 
den zu verlangen. In der Ausführung dieſer Miſſton wünſcht Eng⸗ 
land mit größerer Mäßigung als Frankreich und Spanien zu Werke 
zu gehen; die britiſche Regierung überläßt daher alle Verantwortlich⸗ 
keit ihren Alliirten. Ich hege jedoch keinen Zweifel, daß die Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit über einen Gegenſtand, der gewiß mannichfache 
Auffaſſungen zuläßt, ohne ſtöͤrenden Einfluß auf die guten Beziehungen 
zwiſchen England und Frankreich bleiben wird. 
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London, 8. April. Capitän Cowper Coles, der Erfinder 
der ſogenannten Kuppelſchiffe, macht ſtch in einem Schreiben an die 
„Times“ anheiſchig, ein Panzerſchiff zu bauen, das beinahe 100 Fuß 
kürzer als das Panzerſchiff „Warrior“ ſein, 4 Fuß Tiefgang weniger 
haben, nur eine halb ſo ſtarke Mannſchaft erfordern, mindeſtens 
100,000 Pfd. St. weniger koſten und im Stande ſein ſoll, den 
„Warrior“ in einer Stunde kampfunfähig zu machen und zu nehmen. 
Capitän Coles würde, wenn die Regierung auf ſeinen Vorſchlag ein⸗ 
ginge, Schiffe von zweierlei Art bauen, die einen, welche die bisherigen 
hölzernen Fregatten und Linienſchiffe erſetzen ſollen, für die hohe See 
und weite Fahrten, die anderen für die Küſtenvertheidigung beſtimmt. 
In einem gleichfalls an die „Times“ gerichteten Briefe empfiehlt der 
Ingenieur James Naſmyth den Bau von Widderſchiffen, welche das 
gegneriſche Schiff durch heftiges Anrennen, in der Art, wie es der 
„Merrimac“ mit dem Cumberland machte, in den Grund bohren. 
Naſmyth meint, ein eiſenbeſchlagener Widderdampfer von 2000 Tonnen 
würde mit einem einzigen Stoß in die Flanke jedes Panzerſchiff zum 


Sinken bringen. 
Ruſ lan d. 

St. Petersburg, 3. April. [Die griechiſche Idee.] Die 
ruſſiſchen Preßorgane, namentlich die amtlichen, befaſſen ſich ſehr ein⸗ 
gehend mit den griechiſchen, beſonders joniſchen Angelegenheiten. „Die 
Jonier“, heißt es, „hätten jüngſt ein nachahmungswerthes Beiſpiel 
trefflicher Einſicht gegeben, indem fie durch die Wahlen Männer beru⸗ 
fen haben, würdig, der griechiſchen Idee zum Sieg zu verhelfen.“ Die 
griechiſche Idee iſt eine nationale, ebenſo wie die ſlaviſche, welche gleich⸗ 
falls ihre warmen Vertheidiger unter den ruſſiſchen Politikern findet. 
Warſchaau, 8. April. [Der heutige Jahrestag der vor⸗ 
jährigen blutigen Auftritte] iſt nun ebenfalls ruhig abgelaufen, 
wenn auch eine gewaltige Aufregung unter der Bevölkerung nicht zu 
verkennen war. In den letzten Tagen curſirten in der Stadt gedruckte 
Zettel folgenden Inhalts: „Wir fordern Euch auf, Brüder, Landsleute 
aller Confeſſionen, den 8. April d. J., als den erſten Jahrestag des 
Märtyrerthums unſerer Brüder, mit einem Trauergottesdienſte in aller 
Ruhe zu begehen. Man bittet um Verbreitung dieſer Aufforderung 
im ganzen Lande.“ Seit frühem Morgen waren auch die Straßen 
ungewöhnlich belebt; denn das Publikum, namentlich die Damen in 
Trauer, ſtröͤmte nach den Gotteshäuſern, um dem Trauergottes dienſte 
beizuwohnen. In den meiſten Kirchen waren Särge aufgeſtellt, auf 
manchen lagen Palmen und Dornenkronen, und Hunderte von Kerzen 
brannten um die Katafalke. Die Schaufenſter in den Kaufläden waren 
in den Trauerfarben drapirt. Obgleich geſtern in den Zeitungen be⸗ 
kannt gemacht worden war, daß heute und morgen die Theater ge⸗ 
ſchloſſen bleiben würden, jo hat man ſich heute nachträglich doch zu 
einer Vorſtellung im großen Theater entſchloſſen und dies wie gewöhn⸗ 
lich, angekündigt. — Die Theater werden noch immer vom polniſchen 
Publikum gemieden, obgleich der Director, Oberſt v. Hauke, ſich alle 
Mühe giebt, das Repertoir jo anlockend als moglich zu arrangiren. 
Ueberhaupt beobachtet das Publikum eine merkwürdige Conſequenz, 
da, wo es gilt, der Regierung Oppoſition zu machen, und iſt die 
politiſche Strömung fo mächtig, daß jeder Verſuch, fie aufzuhalten 
oder abzulenken, vergeblich wäre. Die geringſte Aeußerung gegen die 
vorherrſchende oͤffentliche Meinung wird gleich als Landesverrath ver⸗ 
ſchrien, und ſelbſt das Tragen eines Cylinderhuts genügt, um als 
ſchlechter Patriot gebrandmarkt zu werden. Sogar der neuernannte 
Erzbiſchof Felinski wird mit jedem Tage unbeliebter, ſeitdem er be⸗ 
gonnen hat, öffentlich von der Kanzel herab gegen das Tragen von 
Trauerkleidern zu remonſtriren, und diejenigen Damen, die ſich erlaubt 
| Haben, zu den ſchwarzeu Farben ihrer Anzüge violette Bänder zuzuge⸗ 
ſellen, wurden von den Vorübergehenden verhöhnt. Der Erzbiſchof 
macht täglich Beſuche in den höheren polniſchen Kreiſen; jemehr ſich 
aber die Ariſtokratie zu ſeinen Gunſten ausſpricht, deſtomehr verliert 
er an Einfluß bei den mittleren und niederen Ständen, die doch die 
große Volksmaſſe bilden. Ueberhaupt hat noch kein Erzbiſchof einen 
ſo ſchweren Stand gehabt, wie Felinski; man glaubte zwar anfangs, 
daß die Vorurtheile ſich bald legen würden, indeſſen haben ſich die 
Verhältniſſe anders geſtaltet; das Volk verheimlicht nicht im Geringſten 
ſeinen Groll und ſeine Aufregung gegen ſeinen Erzprieſter, was na⸗ 
türlich für die Ruhe des Landes nicht gleichgiltig ſein kann. Der 
Kriegszuſtand wird mit aller Strenge aufrecht erhalten. Am sorigen 
Sonntag wurden nicht weniger als 94 Perſonen aus allen Ständen, 
Gutsbeſitzer, Juriſten, Beamte ꝛc. ohne Laternen, arretirt und nach 
dem Polizeigefängniſſe gebracht, wo ſie, wie hier üblich, bis zum näch⸗ 
ſten Morgen 10 Uhr gehalten wurden. Auch fand vorgeſtern bei 
einem Beamten in der Nähe des Doms eine Hansſuchung ſtatt, die 
von Mitternacht bis 4 Uhr Morgens gedauert hat. (Dr. J.) 
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Newyork, 25. März. Ueber das Gefecht bei Wincheſter in 
Virginien erfahren wir folgendes Nähere: Der die Truppen des Sü⸗ 
dens befehligende General Jackſon rückte in der Vorausſetzung, daß 
die Unions⸗Truppen die Stadt verlaſſen hätten, auf Wincheſter los, 


Ich wurde ein paar Schritte zurückgezogen und von mehreren kräf⸗ 
tigen Armen aufgehoben. 

„Ich werde zählen“, ſagte der Capitän. „Eins!“ 

Ich blieb ſtumm in meiner Todesangſt; ich biß meine Lippen, da⸗ 
mit mir nicht ein Schrei um Erbarmen entſchlüpfe, dieſen Triumph 
wollte ich meinen Peinigern nicht gönnen. 

„Zwei“ rief der Führer. 

Eine kurze Pauſe. Ich hing ſchon halb über der Klippe und 
meine Henker ſchickten ſich an, mich in den Abgrund zu ſchleudern. 
„Drei!“ zitterte beinahe ſchon auf den Lippen des Schmuggler⸗ 
capitäns. f 

„Arme Lucy! Gott ſchütze mein Weib und Kind!“ ſcholl halb 
unbewußt von meinen Lippen, als ich eben am Punkt war, über den 
Abgrund in die ſchwarze Nacht hinausgeſchleudert zu werden. Unter 
den Männern, die mich hielten, entſtand eine Bewegung, ein Gemur⸗ 
mel. Meine letzten Worte, die nicht an ſie gerichtet waren, hatten 
eine Wirkung gemacht, die keine Rede hatte hervorbringen können. 
Mein Flehen würden die Kerle verſpottet haben, aber fo roh und ver: 
wildert ſie auch waren, ſo hatten doch auch ſie Weiber und Kinder. 
die fie liebten, und mein Stoßſeufzer hatte in ihren rohen Herzen eine 
Saite berührt, die fie einhalten machte. 

„Drei!“ ſagte der Führer, aber keine Antwort erfolgte. 

Sie legten mich nieder und ſtanden zaudernd da, während ſie 
einander leiſe zuflüſterten. f 
„Ich will nichts damit zu ſchaffen haben“, ſagte der Eine, es war 
gerade der Kerl, der mir die Piſtole an die Stirn geſetzt hatte. 

„Jem ſagt, er habe ſie geſehen“, grollte eine andere Stimme. 

„Ei!“ antwortete Jem, „und eine hübſche blauäugige Dirne iſt 
fie, und auch gut gegen die Armen, wie meine alte Mutter fagte”. 
„Hol mich der Kukuk, wenn mir Das recht iſt!“ bemerkte ein An⸗ 


derer. 
„Habt Ihr Schafsherzen, Ihr kleinmüthigen Dummköpfe?“ ſpot⸗ 
tete der Capitän. 
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Aber die Männer fühlten ihre rauhen Herzen einmal bewegt, und 
ſie traten nun zu ihrem Führer hin und flüſterten ihm etwas zu, das 
ich nicht hoͤren konnte. Es folgte eine lange Unterredung. Ich ſtand 
mittlerweile wie geblendet und betäubt da, und wankte gleichſam auf 
der Schwelle zwiſchen Leben und Tod. Die Verhandlung, von der ich 
kein Wort erhaſchen konnte, endete mit einem tollen Gelächter, das mit 
dem Wind dahinbrauſte. Hierauf nahm der Capitän das Wort. 

„Schnüffler“, ſagte er, „wir wollen Dir einen Ausweg offen laſ⸗ 
ſen. Anſtatt Dich den Fiſchen vorzuwerfen, wollen wir Dich über den 
Rand der Klippe hängen und Dich, wie eine Muſchel am Felſen, dort 
hangen laſſen. Wenn Du Dich bis zum Morgen feſthalten kannſt, ſo 
mag vielleicht ein Schäfer kommen, der Dich für den Galgen rettet. 
Wenn Du hinabfällſt — gute Nacht!“ 

Ehe ich noch antworten konnte, wurde ich abermals gepackt, man 
ſteckte mir einen Knebel in den Mund, verband mir die Augen und 
führte mich auf den höoͤchſten Punkt der Klippe. So weit ich es zu 
beurtheilen vermochte, ſchritt ich ſo wenigſtens hundert Klaftern binan. 
Dann hoben mich die Elenden über den Rand und ließen mich To 
lange hinab, bis mein Kinn gerade den Raſen berührte, während fe 
meine Hände, die noch immer gebunden waren, auf den Rand legten, 
fo daß fie ſich an dem Boden und Grasbüſcheln feſthalten konnten. 

Von der Niederwupper ſchreibt die „Elberfelder Zeitung“: Unlängſt wa⸗ 
ten wir in der Nähe von Opladen Zeuge eines intereſſanten Vorfalls. Ein 
ziemlich großer Raubvogel ſchoß mit der Schnelligkeit des Blitzes aus den 
Lüften zur Erde hernieder und erhob ſich bald darauf wieder, in den Fän⸗ 
gen ein Wieſel haltend. Majeſtätiſch ſchwebte der ſchöne Vogel empor und 
wir folgten eine Zeit lang mit den Blicken ſeinem Fluge; da plötzlich wurde 
der en gehemmt, die ce aß erlahmten, der Kopf ſenkte ſich und das 


Ganze fiel wie eine ſchwere Maſſe zur Erde herab. Das Wieſel hatte in 
m etzten Todeskampfe dem Vogel die Halsader durchgebiſſen, und der 
äuber wie das Opfer lagen todt am Boden. 


Eine gefährliche Invaſion.] Die friedliche Inſel Wight wurde 
unfängfe durch eine en bunch Invaſion Fe 5 eine Juvaſion, 
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nſel. 
Hunderteinundneunzig in der Beſſerung befindliche Wegelagerer, Diebe, Sa 


en berbeigerufene Militärs 
- er aus Parkhurſt und brachte alle 191 wieder unter Schloß und 
egel. 
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Ueber den verſtorbenen Paſtor Noodt in Hamburg enthält ein nord⸗ 
deutſches Blatt folgende ſcherzhaſte Charakteriſtik: „Als Noodt ſtudirte, war 
er ein wilder Burſche und hatte mehrere Duelle zu beſtehen. Man ſagte 
deshalb von ihm: Noodt bricht Eiſen. Nach 2 — Examen war er 
eben auch kein Philifter und kannte vielleicht beim Genuß der Freuden des 
menſchlichen Lebens keine ängſtlichen Rückſichten. Die böfe Welt flüfterte 
deshalb hinter Fre Rücken: Noodt kennt kein Gebot. Dann aber wurde 
3 a tiger Paſtor, und jetzt ſagte man zu feinem Lobe: Noodt 
ehrt beten. 


* Der grazer Correſpondent der „Pr.“ berichtet vom 9.: Ein Huſaren⸗ 
Oberlieutenant hatte mit einem Engländer in Trieſt wegen Schmähung der 
öſterreichiſchen Armee ein Rencontre. Der Engländer erklärt aber, „ch for 
fort einſchiffen zu müſſen“, man folle daber Kugeln ziehen, und wem die 
ſchwarze Kugel zufiele, der ſolle ſich ſelbſt tödten. Der Oberlieutenant zo 
vas ſchwarze Loos, kam hierher und ſchoß ſich in einem Gebölze oberhal 
des ſogenannten „Hilmerteiches“ in die Bruſt, jedoch fo unglücklich, daß die 
Kugel bei der Schulter n Er lebt noch, man zweifelt jedoch an 
ſeinem Aufkommen. Geſtern beſchwor er einen ſeiner Freunde, er möge ihn, 
falls er ſterben ſollte, rächen. 
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um es wiederzunehmen. Die Gegner jedoch waren noch im Beſitze 
des Platzes, und fo kam es zum Kampfe. Die Confsderirten zogen 
ſich nach Strasburg in der Grafſchaft Shenandoah zurück. Die letz⸗ 
ten Depeſchen des Unions⸗Generals Banks ſind aus einem Orte datirt, 
der 5 engliſche Meilen jenſeit Strasburgs liegt, und melden, daß die 
Conföderirten noch immer im Rückzuge begriffen ſind und von den 
Unioniſten eifrig verfolgt werden. In Cineinnati, oder in der Haupt⸗ 
ſtadt des freien Staates Ohio, in welchem die Sclaverei nicht gedul⸗ 
det wird, iſt ein gewiſſer Wendell Philipps, welcher Vorleſungen gegen 
die Sclaverei hielt, vom Pöbel mißhandelt worden. Dem Vernehmen 
nach haben die Conföderirten, ehe fie Beaufort in Nord-Garolina 
räumten, das Fort Macon geſprengt. Es heißt, das Blocade-Geſchwa⸗ 
der habe den Dampfer Naſhville bei einem Verſuche deſſelben, die 
Blocade zu brechen, genommen. Es iſt von einem auf New⸗Orleans 
gemachten Angriffe die Rede; über den Erfolg verlautet nichts. Laut 
einer Depeſche aus Chicago ſind zu New⸗Orleans 13 im Bau begrif: 
fene Kanonenboote der Conföderirten der Vollendung nahe. 

Buenos⸗Ayres, 1. März. Die politiſche Lage bat fi in 
letzter Zeit ziemlich günſtig geſtaltet. Der britiſche Geſandte. Herr 
Thornton, und der amerikaniſche Geſandte Robert Palmer haben ihren 
Wohnſitz von Parana hierher verlegt. Der einzige Diplomat, welcher 
ſich noch in Parana befindet, iſt der franzöſiſche Geſandte, Herr 
Lefevre. Die Truppen von Buenos Ayres haben Roſario und zum 
Theil auch Cordovo geräumt, und das Kriegs-Budget iſt reduzirt 
worden. Im Innern der Republik herrſcht Ruhe und Ordnung. 
Alle Provinzen, mit Ausnahme von Salta, haben ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, Buenos Ayres die Oberleitung der Staatsgeſchäfte zu 
überlaſſen; Salta wird ſich vermuthlich auch fügen. Der Handelsver⸗ 
kehr mit den Provinzen iſt wieder aufgenommen worden, wenn auch 
bis jetzt nur in beſcheidenem Maße. General Mitre hat ſich um des 
Friedens willen entſchloſſen, die Feindſeligkeiten gegen den Gouverneur 
von Entre Rios, General Urquiza, einzuſtellen. Die ſeit längerer 
Zeit unterbrochenen Arbeiten an der San-Fernando⸗Eiſenbahn ſind 
am 26. Febr. wieder aufgenommen worden. 

Depeſchen aus Vera-⸗Cruz vom 12. März zufolge, die in Paris 
eingetroffen find, befahren die Schiffe des verbündeten Geſchwaders 
nach einander ſämmtliche Küſtenpunkte. General Lorencez war feſt 
entſchloſſen, auf Mexico vorzurücken; dagegen erklären ſich die Englän⸗ 
der und Spanier von den Präliminarien der Convention von Soledad 
befriedigt. Die auf ihrem Poſten gebliebenen Vertreter Preußens, 
Oeſterreichs und Rußlands hatten im Intereſſe aller Europäer gegen 
die letzten Maßregeln, welche Juarez hinſichtlich der Fremden ergriffen 
hatte, proteſtirt. 


 Provinzial- Beitung. 


Breslau, 11. April. [Tagesberidt.] 
A [Die Petition der hieſigen Handelskammer! wegen 
Verlegung des Urwahlentermins lautet wie folgt: 


„Hohes Staatsminiſterium! g 

Auch in unſerem Bezirk ift die Zahl derjenigen Kaufleute und Fabrikan⸗ 
ten, welchen die dringendſte Berufspflicht den 28. April in Leipzig zu fein 
gebietet, jo groß, und die Veiſtimmung der betreffenden Geſchäftswelt über 
die Anberaumung der Urwahlen auf dieſen Tag ſo allgemein, daß wir es 
für unabweisliche Pflicht halten, hohes Staats Miniſterium 2 

um ſchleunige Verlegung des Termins für die Urwahlen auf 
Nate ya Monats geborfamft, aber auf das Eindring⸗ 
e zu bitten. 

Es handelt ſich nicht darum, der einen oder anderen der politiſchen Par⸗ 
teien einen größeren Einfluß bei dieſem wichtigen Alte zu ſichein, ſondern 
darum, die thalſächliche Verkümmerung des höchſten politiſchen Rechts für 
die betreffenden Einzelnen, gleichviel zu welcher Farbe fie ſich bekennen, zu 
beſeitigen. Wenn hier und da behauptet iſt, der Handelsſtand könne un⸗ 
möglich auf eine ſolche Berückſichtigung feiner beſonderen Berufs⸗Intereſſen 
Anſpruch machen, widrigenfalls eine jede andere Klaſſe der Staatsbürger mit 
gleichen Anforderungen auftreten könnte und würde, fo gestatten wir uns, 
gehorſamſt zu bemerken, daß wir bei gleich dringlicher Abhaltung eines an⸗ 
nähernd ebenſo erheblichen Perſonenkreiſes allerdings eine gleiche Rückſichts⸗ 
nahme allezeit für unumgängliche Pflicht der Staatsregierung halten wür⸗ 
den, daß wir uns aber kaum irgend eine zweite, gleich umfaſſende und gleich 
dringliche und perſönliche Abhaltung, wie die vorliegende, zu denken vermö⸗ 
gen. Wenn wiederum von anderer Seite darauf aufmerkſam gemacht iſt, 
daß durch eigene Vorſorge und durch gemeinſchaftliche Abkunft die in Rede 
stehende Colliſion vermieden werden könne, jo müſſen wir wenigſtens für 
hier den Erfolg der hierauf abzielenden Maßnahmen in Zweifel ziehen. Hier 

nd es vorzugsweiſe die Käufer, welche Berufspflicht nach Leipzig zur Meſſe 
ührt, und deren Concurrenz unter einander iſt, wie auf der Hand liegt, jo 
groß, daß, ſo lange nicht alle Verkäufer ausbleiben, ohne Gefährdung der 
erheblichſten Geſchäftsintereſſen der Einzelnen nicht leicht ſein Erſcheinen ver⸗ 
zögern kann. BR : \ 

Se. Excellenz der Herr Finanzminiſter haben in Ihrer Eigenſchaft als 
andelsminiſter wiederholt Gelegenheit genommen, den Handelsſtand auf die 
ahrung feiner Intereſſen bei den Wahlen zum Abgeordnetenhaus auf: 

merljam zu machen, und noch in dieſen Tagen brachte das offizielle Hans 
delsarchiv Betrachtungen über die Vorlagen der nächſten Diät, welche den⸗ 
ſelben Gedanken verfolgten. Angeſichts ſolcher Intentionen und Empfeh⸗ 

lungen dürfte ſchon die bloße Conſeguenz derſelben die Beſeitigung des Con: 
flikts der verſchiedenen Pflichten gebieten, 

Was nun aber auch ſchließlich der Erſolg unſeres gehorſamen Antrages 
fein mag, keinenfalls können wir unterlaſſen: 5 

Namens der Kaufmannſchaft, deren berufliche Intereſſen zu wahren 
wir amtlich verpflichtet ſind, gegen gleiche Beeinträchtigungen 
für die Zukunft ehrerbietigſt Verwahrung einzulegen.“) 

Breslau, 9. April 1862. 
Die Handelskammer.“ 


lProteſt der Mitglieder des Dorfgerichts zu Dürr 
goy, Kr. Breslau, gegen den v. Prittwitzſchen Wahlerlaß.] 
Wir erhalten folgende intereſſante Aktenſtücke: 

1) An die hieſige königliche Regierung: 

„Die Verfügung des Herrn Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten von Prittwitz 
vom 26. März d. J. iſt uns durch das lönigliche Landrathsamt zugeſandt 
worden. : 

Durch den Inhalt deſſelben fühlen wir uns in unferem verfaſſungsmä⸗ 
ßen Rechten verletzt, und legen dagegen hiermit Proteſt ein. 

1. Ueberall iſt in der Verfügung mit keiner Sylbe der Verfaſſung ge: 

dacht, während doch die Beamten auf die Verfaſſung vereidigt ſind, 
und alſo ein Beamter, der nicht geradehin gewiſſenlos ſein will, auch 
im Sinne der Verfaſſung ſtimmen muß. 
Der Fortſchrittspartei ſoll entgegengewirkt werden. Dazu können 
wir uns nicht verſtehen, da jede Partei, ſo lange ſie ſich in den 
verfaſſungsmäßigen und geſetzlichen Schranken hält, gleichberechtigt 
mit allen anderen Parteien ift, die Fortſchrittspartei aber ſich nicht 
nur ſtets in dieſen Schranken gehalten, ſondern gerade als Ver: 
trauen erweckend bewährt hat. 5 
Der Herr Miniſter des Innern hat in dem Reſeripte vom 22. vori⸗ 
gen Monats es für ſelbſtverſtändlich erklärt, und wiederholt die Mah⸗ 
nung ausgeſprochen, daß die verfaſſungsmäßige Wahlfreiheit nicht 
beſchränkt werde. ; 

Die Verfügung des Herrn Vice⸗Präſidenten v. Prittwitz aber be: 
ſchränkt die Wahlfreiheit, indem fie erklärt: 

auch abgeſehen von Betheiligung an regierungsfeindlichen Wahl: 

Agitationen werde die königliche Staats Regierung auf das de m⸗ 

nächſtige thatſächliche Verhalten bezüglich der bevorſtehenden 

Wahlen der Beamten — das kann doch nur heißen, ihr Verhal⸗ 


7 rn ungefähr 30,000 preußiſche Kaufleute die Teipziger 
5 Meſſe beſuchen; intereſſant wäre es zu erfahren, welche Summe von 
Steuern von dieſen jährlich entrichtet werden muß. Die Red. 
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ra der Wahl ſelbſt, alſo ihr Wählen — aufmerk⸗ 
am ſein. 
Wegen dieſer Beſchränkung der Wahlfreiheit haben wir bei dem königli⸗ 
chen Miniſterium des Innern eine Beſchwerde eingereicht. 
e In vollſter Ehrerbietung u. ſ. w. 
Mitglieder des Dorfgerichts zu Dürrgoy: 
Scholz, Schulze. Gureck, Gerichtsmann. Riedel, Gerichtsmann. 


2) Beſchwerde an Se. Exc. den Miniſter des Innern Herrn v. Jagow. 

„Ew. Excellenz überreichen wir ganz gehorſamſt Unterzeichnete anliegend 
J. Abſchrift der uns zugegangenen Verfügung des Herrn Regierungs⸗ 

Vicepräſidenten v. Priitwiz vom 26. März d. J., 
2. Abſchrift unſeres heute bei der königlichen Regierung zu Breslau ein⸗ 
gereichten Proteſtes, 
und bitten auf die Gründe Bezug nehmend, welche wir in dieſem Proteſte 
angeführt haben, ebrerbietigit: 
den Herrn Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten v. Prittwitz zur Zurück⸗ 
nahme dieſer Verfügung anzuweiſen, und ihn dahin zu be⸗ 
lehren, daß er nicht befugt, in irgend welcher Weiſe die Wahlfreiheit 
der Beamten zu beſchränken. 
Ew. Excellenz ganz gehorſamſte u. ſ. w. 

Scholz, Schulze. Gureck, Gerichtsmann. Riedel, Gerichtsmann. 

Bd. [Auslegung der Urwählerliſten.] Wie wir vernehmen, 
iſt die Aufſtellung und die Reviſton der Urwählerliſten für den Wahl⸗ 
Bezirk Breslau ſoweit vollendet, daß die Öffentliche Auslegung dieſer 
Liſten in den Tagen vom 14. bis 16. d. Mts. ſtattfinden 
wird. Wer die Aufſtellung für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann 
dies innerhalb der vorgedachten Friſt dem Magiſtrat ſchriftlich 
anzeigen oder bei den mit Auslegung der Liſten beauftragten Beamteten 
zu Protokoll geben ($ 15 der Verordn. vom 30. Mai 1849). Hierbei 
erlauben wir uns ſämmtliche Urwähler darauf aufmerkſam zu machen, 
daß etwaige Reklamationen nur dann berückſichtigt werden, wenn Die: 
ſelben durch beigebrachte Beweismittel genügend unterſtützt 
werden. Insbeſondere mögen diejenigen Urwähler, welche auch außer⸗ 
halb des hieſ. Wahlbezirks directe Staatsſteuern entrichten, nicht unter⸗ 
laſſen, dieſe Steuern dem Magiſtrate rechtzeitig und glaubwür⸗ 
dig nachzuweiſen. Das Minifterial-Refeript vom 18. Juli 1849 
(Miniſt.⸗Blatt der inneren Verwaltung pro 1849 S. 113) beſtimmt 
hierüber im Abſatz 1 Folgendes: 

„Der $ 10 der Verordnung ſtellt den allgemeinen Grundſatz auf, daß 
die Urwähler nach Maßgabe der von ihnen zu entrichtenden directen 
Staatsſteuern in 3 Abtheilungen getheilt werden ſollen. Es hat daher 
jeder Urwähler das Recht, zu verlangen, daß er mit allen direkten Staats⸗ 
ſteuern, die er irgendwo im preuß. Staate zahlt, zum Anſatze gebracht 
werde. Allein diejenigen Behörden, welche die Urwähler⸗ und Abthei⸗ 
lungsliſten aufſtellen, ſind, von amtswegen, nur diejenigen Steuern 
bei jedem einzelnen Urwähler in der Liſt anzugeben verpflichtet, welche 
derſelbe reſp. in der Gemeinde oder im Wahlbezirke zahlt. Der Betrag 
der außerhalb dieſer Grenzen zu zahlenden Steuern muß der Urwähler der⸗ 
jenigen Behörde, welche die Urwählerliſte aufſtellt, rechtzeitig und ſpäte⸗ 
ſten innerhalb der Reclamationsfriſt gegen die Liſte ($ 15 der Verord⸗ 
nung) glaubwürdig nachweiſen, widrigenfalls es bei dem Anſatze der Be⸗ 
hörde bewendet.“ 0 

Die königliche Direktion der Oberſchleſichen Eiſenbahn hat 
den auf den 28. April anberaumten Termin zur Auslooſung von oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Aktien reſp. Obligationen, mit Rückſicht auf die 
an dieſem Tage ſtattfindenden Urwahlen, auf den 29. April verlegt. 5 

** Am 17. d. M. feiert der Herr Partikulier Trautmann fein 
50jähriges Bürger-Zubilium. 

—* Heute Nachmittag entzündete ſich in einem Keller des Hauſes 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 6 eine Quantität Spiritus, was Veranlaſſung 
gab, daß die Hauptfeuer wache alarmit wurde. Dieſelbe kam indeß 
— in Thätigkeit, da die Hausbewohner bereits das Feuer unterdrückt 
allen. 

Die bisherigen Wahlperioden der in der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wiedergewählten Magiſtrats mitglieder waren 
folgende. Am 25. Auguſt 1831 war Herr Bürgermeiſter Bartſch 
zum beſoldeten Stadtrath gewählt worden, welches Amt er am 1. Okt. 
deſſelben Jahres antrat. Am 7. Januar 1833 wurde er zum Syn: 
dikus gewählt, nachdem er dieſen Poſten ſeit dem 1. Januar verſehen 
hatte. Am 26. Sept. 1838 zum Bürgermeiſter gewählt, übernahm 
er das Amt am 1. Okt. deſſelben Jahres. Als ſolcher wurde er am 
25. April 1850 für die Zeit vom 1. Okt. 1850 bis dahin 1862 und 
geſtern bis 1874 wiedergewählt. Bekanntlich traf ihn auch die Wahl 
zum Oberbürgermeiſter (an Pinders Stelle), erhielt aber damals nicht 
die allerh. Beſtätigung. Herr Syndikus Anders war am 22. Mai 
1833 zum beſoldeten Rath gewählt worden, und trat ins Amt den 
1. Juli deſſelben Jahres. Am 1. Okt. 1838 übernahm er das ihm 
durch die Wahl vom 26. Sept. deſſelben Jahres übertragene Amt 
eines Syndikus. Als ſolcher wurde er am 25. April 1850 für die 
Zeit vom 1. Okt. 1850-1862, und geſtern bis 1874 wieder gewählt. 


# Herr Bucka, unſer induſtrieller Mitbürger, dem hieſige Stadt ſchon 
ſo viele und prächtige Neubauten verdankt, hat die neben dem Grundftüd 
Nr. 21 am Schweidnitzer⸗Stadtgraben belegenen zwei Häuſer Nr. 20 um 
den Preis von circa 50,000 Thlr. von der zeitigen Beſitzerin acquirirt und 
wird dort einen prächtigen Häuſercomplexus erſtehen laſſen. Zu dieſem 
Zwecke wird das kleinere unanſehnliche Häuschen, das neben dem photogra⸗ 
phiſchen Glasatelier des Grafen Pinto ſteht, und das an der Biegung des 
Schweidnitzer⸗Stadtgrabens gelegene, umfangreiche in einem ſchiefen Winkel 
gebaute Haus, ſchon im October zum Abbruch kommen, um drei ſchönen 
Neubauten Platz zu machen. Dieſe werden ganz in dem geſchmackvollen 
Style ausgeführt werden, wie der nun bereits vollendete Neubau neben der 
Dürraſtſchen Conditorei, welcher ebenfalls Eigenthum des Herrn Bucka iſt. 
Die gute Lage des neu zu errichtenden Häuſercomplexus und der innere 
Comfort, mit dem ſie ausgeſtattet werden ſollen, wird die Wohnungen ge⸗ 
wiß zu ſehr geſuchten und begehrten machen. — Der dem Severin'ſchen 
Grundſtück an der neuen Taſchenſtraße gegenüber gelegene Bauplatz, wo ſich 
jetzt ein Kohlenhof befindet, ſoll nun auch bebaut werden, ſo daß mit der 
Zeit, wenn auch das frühere Straßenterrain in der Näbe des Zimmermeiſter 
Baumiſchen Hauſes auf der Tauenzienſtraße von Neubauten beſetzt ſein 
wird, dieſe Straße ganz geſchloſſen ſein dürfte, was ihr nicht wenig zur 
Zierde gereichen wird. — Auf der Grünſtraße ſind die Gebäude der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde bald vollendet. Die endliche Pflaſterung dieſer 
Straße und der Palmſtraße hat bei den dortigen Bewohnern große Freude 
hervorgerufen. 

— Auf der Magazinſtraße (gegen die Bezeichnung „Berliner⸗ 
ſtraße“ wollen dortige Einwohner, wie wir hören, ſo lange proteſtiren, bis 
die Paſſagezuſtände dem ſtolzklingenden Namen entſprechen werden) wird jetzt 
zur Planirung des ungepflaſterten Fahrweges eine Unmaſſe ſtädtiſches Bau⸗ 
ſchuttes aufgefahren. Leider iſt der Schutt von der Art, daß er ſich nicht 
leicht dem ohnehin lockeren Erdreich anfügt und daſſelbe befeſtigen hilft, ſon⸗ 
dern vielmehr nur „Staub zu Staub“ geſellt. Solchergeſtalt wird aber die 
oft verheißene gründliche Regulirung der Straße noch lange zu den fern lie⸗ 
genden „frommen Wünſchen“ gehören. s 

— In der ſoeben eröffneten Frühjahrs⸗Ausſtellung (. d. Artikel 
weiter unten) von Gartenerzeugniſſen paradiren nicht weniger als 5 Wa td: 
ſche Pflanzenkaſten, welche ſämmtlich aus der bekannten Adler ' ſchen 
Klemptner⸗Werkſtatt hervorgegangen und von den reſp. Beſitzern vortrefflich 
kultivirt ſind. RR ; 

bb. Der Volksgarten hat feit feiner Wiedereröffnung die frühere 
Anerkennung gefunden und faſt ſtets volle Räume geſehen. Beſonders war 
dies geſtern, Donnerſtag, der Fall, wo ſich, wie gewöhnlich die Elite des 
Bürgerſtandes dort zahlreich einfand, Die Kapelle des 3. Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments konzertirte. — Herr Rogall hat für die bevorſtehende Sommer: 
Saiſon eine Menge Ueberraſchungen und Amüſements in Petto, die gewiß 
nicht verfehlen werden, Tauſende und wieder Tauſende in den gemüthlichen 
Garten-Räumen zu verſammeln. 5 

F. C. Die Frühjahran sſtellung, welche die Section für Obſt⸗ 
und Gartenbau unter Mitwirkung des Central⸗Gärtner⸗Vereins heute im 
Kutznerſchen Salon eröffnete, hat diesmal eine ſchwere Concurrenz zu be: 
ſtehen; wenn blauer Himmel und Sonnenſchein, Blättergrün und Blüthen⸗ 
ſchnee ins Freie laden, wer trägt dann Verlangen nach den unter dem 
Schutz des Glasdaches mühſam aufgezogenen Blumen? Und doch — wer 
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die ſchönſten unter den ſchönen Kindern Flora's in ſinniger Zuſammenſtel⸗ 
lung bewundern wird, wird gerade diesmal einen recht erfreulichen Eindruck 
davontragen. Schon beim erſten Eintritt wird das Auge von der Farben⸗ 
pracht überraſcht, die ſich bunt und harmoniſch nach dem Hintergrunde ab⸗ 
ſtuſt und der prächtige Blattpflanzen zur ernſten Folie dienen. Zu beiden 
Seiten der Thür, die von dunklen Cypreſſen eingefaßt iſt, hat ſich die Gruppe 
des Hrn. Stadtrath Trewendt, Gärtner Kleinert, gelagert, gebildet von 
hohem immergrünen Gebüſch, umblüht von Camellien, Azaleen und Cy⸗ 
tus, unter denen wir das ſchöne Philodendron cannaefolium und pertusum 
und die Aralien von Japan, A. japonica und papyrifera hervorheben; letz⸗ 
tere iſt es, deren weicher ſchneeweißer Markcylinder in dünne Scheiben 
fournirartig aufgerollt, das berühmte chineſiſche Reispapier liefert; auch von 
Begonien finden wir eine reiche Auswahl zum Theil in prächtigen Cultur⸗ 
exemplaren vertreten. n wir unſern Rundgang nach rechts fortſetzen, 
begrüßt uns an der Weſtwand eine allerliebſte Gruppe des Hrn. Sauer 
aus Gräbſchen, Gärtner Schönthier: es find drei Blumentiſche von Muſcheln 
und Tannzapfen eingefaßt, von Epheu und Iſolepis umrankt; der eine 
von ihnen trägt einen zierlichen Zimmer⸗Glaskaſten, der andere eine Lev⸗ 
foyenfammlung; ein dritter ein reiches Bouquet; eine ſchöne weiße 
Camellien, ſo wie einige buntblättrige Arten, darunter ein weiß⸗ 
blättriger Gunderman, ziehen die Augen beſonders auf ſich. Hr. Inſpector 
Neumann hat wiederum die von ihm mit fo großem Erfolg cultivirte 
japaneſiſche Kartoffel (Dioscorea opposita) ausgeſtellt; Knollen, die am 
I, April 1860 geſteckt waren, erreichen heute die Größe von 1% Fuß. Ein 
Trillium grandiflorum von Nordamerika, verräth ſeine Verwandtſchaft mit 
der heimiſchen Einbeere (Paris) durch die wirtligen Blätter, übertrifft ſie 
aber durch die ſchöne weiße Corolle. 

Eine wahre Zierde der Ausſtellung iſt der nun folgende Wardſche Kaſten 
des Hrn. Hainauer; er iſt nach dem von Hrn. Oberlehrer Frieſe gezeich⸗ 
neten Modell gefertigt, welcher vom Referenten in der „Illuſtrirten Zeitung“ 
vom Auguſt vorigen Jahres abgebildet und beſchrieben wurde; heute erhal- 
ten wir das Bild einer Gebirgslandſchaft im Kleinen; unter dem Schatten 
des Nadelwaldes, der Kiefer⸗ und Wachholderbäume, ſproßt Tauſendſchön 
und Vergißmeinnicht; Farne rollen ihre zierlichen Wedel auf und ein üppi⸗ 
ger Raſen der lieblichſten Mooſe und Flechten in allen Nuancen des Grüns 
entzückt in gleicher Weiſe den Laien wie den Forſcher; ein Waldpfad, der 
über eine ländliche Brücke führt, verliert ſich im Hintergrunde in die duf⸗ 
tige Ferne, die mit einer blauen Gebirgswand abſchließt. Wer noch nie⸗ 
mals im Freien die wunderbar zierlichen Formen bewundet hat, welche die 
Natur gerade in der Familie der Laub⸗ und Lebermoſe zu entwickeln ver⸗ 
ſtand, wird durch dieſes kleine künſtleriſch arrangirte Landſchaftsgemälde 
eben ſo erfreut als belehrt werden. g en 

Der Wardſche Kaſten kann nur kleine zierliche Pflanzen beherbergen; 
die Fülle der Vegetation, welche die Natur im großartigiten Maße in 
der Tropenwelt entfaltet, tritt uns entgegen in der Gruppe, welche 
der botaniſche Garten (Obergärtner Nees von Eſenbeck) ausge⸗ 
ſtellt hat. Es ift diesmal die wunderbare Familie der Cycadeen 
die oft von Laien mit Palmen verwechſelt, ſich doch leicht durch die derberen, 
oft ſtachlich gezackten Fiederwedel unterſcheidet, welche in der Knospe, gleich 
den Farnblättern, ſchneckenartig eingerollt ſind. Die wahre Verwandtſchaft 
der Cycadeen finden wir übrigens weder bei Farnen, noch bei Palmen, ſon⸗ 
dern gerade bei den Coniferen, deren Vertreter ſie gewiſſermaßen auf der 
ſüdlichen Halbkugel ſind und in deren Geſellſchaft ſie in längſt vergangenen 
vorhiſtoriſchen Erdepochen auch in unſerer Heimath ſich entfalteten. Der 
botaniſche Garten hat die ſchönſten Arten aus dieſer Bene ausgeſtellt; 
unter anderen Zamia muricata, Encephalartos horrida, Dioon edule, Cera- 
tozamia mexicana, Cycas eireinalis, letztere iſt die echte Sagopalme. Auch 
einige ſchöne Palmen, Chamaedorea elegans und Sabal umbra culiferum, die 
Stammpflanze der echten Panamahüte Carlolodoviea Plumieri, die ſonder⸗ 
bare Astelia Richardi, die durch ihre Wurzelknolle auffallende Beaucornia 
legen Zeugniß ab von dem wiſſenſchaftlichen Geiſte, in dem dieſes muſter⸗ 
hafte Inſtitut verwaltet wird; ein wahrer Flor prächtig blühender Rieſen⸗ 
Orchideen, Phojus grandiflorus, mit ihren weiß⸗ und purpurfledigen Blumen 
und den großen, unſerm Germer (Veratrum) ähnlichen Blättern bieten einen 
ſchönen Contraſt zu dem dunkelen Grün der Tropenpflanzen. Noch prächti⸗ 
ger freilich iſt der Wechſel des Grüns in der reizenden Farnengruppe des 
Herrn Kaufmann Müller (Gärtner Perſchke), die uns an eine Quelle im 
Urwalde verſetzen mag; um den Waſſerſpiegel, in dem Goldfiſche ſich tum⸗ 
meln, erheben aus dem Moosraſen die zierlichſten Farne ihre Wedel, bald 
tauſendfach ausgezackt, gleich dem Sägefarn (Pteris serrulata) oder dem 
Frauenhaar, bald federartig, gleich der Osmunda gracilis, der Lastrea 
erinita, Aspidium Berlangeri u. A.; die buntgezeichneten Farne (Pteris 
tricolor, glaucescens, argyrea) nehmen unſere beſondere Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. Das zierliche Tropaeolum tricolor des Herrn Burghardt (Gärtner 
Broſig), das einen Ballon luftig umrankt, blüht freudig inmitten ſchöner 
Begonien, unter denen manche ſeltene den Kenner feſſelt. 

An der Seitenwand eröffnet den Reigen eine Cinerarien⸗Gruppe des 
Herrn Kaufmann Müller (Gärtner Perſchke), die im Schatten einer mächti⸗ 
gen Acacia armata mit ihren blauen Tönen gegen das Grün und Rotb, 
das ſonſt im Saale herrſcht, freundlich abſticht. Die daneben ſtehende 
Gruppe des Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Breiter enthält zwar nur 
wenige, aber ſo vorzügliche Pflanzen, daß ſie die ganze Ausſtellung zieren. 
In der Mitte eine majeſtätiſche Araucaria excelsa, die Schmudtanne der 
braſilianiſchen Hochalpen, die ſchönſte aller Coniferen, zu beiden Seiten die 
Tanne von Japan, Cryptomeria Japonica, und die langnadelige Fichte von 
Nepal, Pinus longifolia; endlich ein Muſterbuſch der büntblättrigen Stech⸗ 
palme (eye aquifolium variegatum) auf der einen und eine herrliche Sago⸗ 
palme (Cycas revoluta) auf der anderen Seite bilden eine wahrhaft male⸗ 
riſche Gruppe. Auch die blühenden Lorberbäume (Laurus nobilis), welche 
die Oſtwand des Saales zieren, ſind von Herrn Breiter geliefert. An dieſer 
fällt uns zunächſt eine Blattgruppe in die Augen, die des Schönen und 
Seltenen gar Vieles bietet, und in der namentlich die jetzt jo beliebten bunt⸗ 
blättrigen Arten (Yucca Draconis, Dracaena torminalis, Ruellia maculata, 
Coleus Plumieri, Homalonema rubra, Phrynium und Maranta zebrina 
und andere) ſich auszeichnen; Feigenbäume (Ficus nervosa), Dracaenen und 
Baumfarne (Blechnum brasiliense) bilden den Hintergrund. Unter der 
Königsloge hat die hieſige Promenade in einer großen Gruppe ihre Schätze 
aufgeitellt, und wer hier die reiche Auswahl der immergrünen Sträucher, 
Coniferen, der Camellien und Azaleen bewundert, wird es mit uns bedauern, 
daß das Gewächshaus auf der Ziegelbaſtion zu wenig Räumlichkeit bietet, 
um dem Publikum täglich zugänglich zu ſein; ein Neubau nach den Bedürf⸗ 
niſſen der Zeit würde gewiß der 9 Bevölkerung unſerer Stadt eine 
neue Quelle des Genuſſes und der Belehrung eröffnen. — Auf derſelben 
Seite hat Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Junger eine Collection von 
Alpenveilchen (Cyelamen) ausgeſtellt, welche uns einen Begriff giebt von 
der Mannichfaltigkeit der Farben in dieſer ſchönen Gattung; beſonders gut 
cultivirt iſt das Exemplar des Cxelamen persicum majus. Die drei Ward⸗ 
ſchen Käſten, welche nun folgen, find wahre Meiſterſtücke eines finnigen Ge⸗ 
ſchmacks und einer glücklichen Cultur, wie fie Herr Höfer, der ſich um die 
Einführung dieſer Erfindung in Breslau großes Verdienſt erworben, in jo 
ausgezeichnetem Maße vereinigt; fie ſind die lieblichſten Zimmerzierden, die 
man ſich denken kann. Ihre Nachbarn, die Begonien des Grafen v. Her⸗ 
berſtein auf Ullersdorf ſind nicht nur durch ihre wunderbaren, zum Theil 
ganz originellen Zeichnungen ausgezeichnet, ſondern auch dadurch, daß ſie 
Erzeugniſſe einheimiſcher Züchtung des Herrn Ober⸗Gärtner Schlegel ſind ; 
wir wüßten in der That nicht, welcher dieſer neuen Begonien: Graf Magnis, 
Baroneſſe Dorothea, Ruhm v. Ullersdorf, Fr. Schlegel, Cecilie, Hofgärtner 
Schwedler und wie fie alle heißen, wir den Vorzug geben ſollten. Neben 
den vielen, nur für das Auge lockenden Gaben der Blumenwelt, werden zum 
Beſchluß auch die für den Gaumen verführeriſchen Produkte, die jungen Kar⸗ 
toffeln, Möhren, Salat, Schoten, ſowie vor allem die ſchönen Champignons, 
welche Herr Ober⸗Gärtner Beidinger (Graf Burghauß zu Laaſan) ausge⸗ 
ſtellt hat, ihre Verehrer finden. Den Kenner wird die neue und wie es 
ſcheint, ſehr empfehlenswerthe, Oculirmethode intereſſiren, welche Herr Gärt⸗ 
N 7 5 (bei Graf Schmettow) durch Einſendung veredelter Reiſer er⸗ 

utert hat. . 
Wir haben uns das Mittelfeld des Saales bis zuletzt aufgeſpart; es bes 


pe nicht unſerer Empfehlung; denn die prächtigen Azaleengruppen des 
Hrn, 


e e Dietrich (Gärtner Bein), deren ſchönſte 


Exemplare wir alle ſchon oft an feinem Schaufenſter bewundert hatten, jo 


wie die ganz beſonders reichhaltige, allen Farbenglanz dieſer reizenden 
Pflanzengattung vereinigende Prachtſammlung des Hrn. Burghardt feſſeln 
unwillkürlich und immer aufs Neue das Auge des Beſchauers. Auch die 
Repräſentanten zweier Gattungen, die um den Preis der Schönheit ringen, 
der Camellien, deren Zeit freilich ſchon mit dem Winter großentheils vor⸗ 


über, und der Roſen, deren rechte Zeit noch nicht gekommen iſt, erſtere durch 
Flor des Herrn Breiter, letztere durch Herrn Ullrich in Roſenthal 
repräſentirt, fo wie die freilich nicht fo rein und glänzend gefärbten, aber in 
ihrer Art auch recht vollkommenen Levkoyen des Hrn. Sauer in Gräbſchen 
Fortſetzung in der Beilage.) b 
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5 (Fortſrtzung.) N 8 
verdienen unſere große Anerkennung. Endlich wollen wir noch zweier hüb⸗ 
ſchen Kunſterzeugniſſe gedenken, des eleganten, mit farbenbunten Azaleen beſetzten 
Blumentiſches (Director Inkermann), und eines mit blühenden Schling⸗ 
pflanzen (Aeschynanthus) überſponnenen Ruinenbaums von Herrn Prome⸗ 
naden⸗Inſpektor Schwager; letzterer ein freundliches Bild der Lianenwelt 
der Tropen gewährend. 

Dem Publikum iſt in dieſer Ausſtellung ein Genuß geboten, den es ſeit 
zwei Jahren entbehren mußte, und für den es der Section für Obſt⸗ und 
Gartenbau, vor allem den Ordnern, Herrn Kaufmann Müller und Herrn 
Kunſtgärtner Erkel, welcher letztere mit ausgezeichnetem Geſchmack das ganze 
Arrangement getroffen, zu Danke verpflichtet iſt. Hoffen wir, daß dieſe 
Ausſtellung, wie das in Berlin, Hamburg, Frankfurt und andern Orten 
von jeher der Fall iſt, während der beiden folgenden Tage, der Sammel⸗ 
punkt der beau monde werden wird. Je dankbarer wir den Herren ſind, 
welche zum Theil mit großen Opfern durch Einlieferung ihrer Pflanzen⸗ 
ſchätze dem Publikum einen ſolchen Genuß bereiten, um ſo mehr müſſen wir 
bedauern, daß einige großartige und berühmte Gärtnereien hier und in der 
Provinz, welche viel zur Hr dieſer Ausſtellung hätten beitragen können, ihre 
Gaben diesmal zurückgehalten haben. In andern Orten rechnet es Jeder⸗ 
mann ſich zur Ehrenſache, zu ſolchen Unternehmungen, welche gewiſſermaßen 
die Sache der ganzen Provinz ſein müſſen, nach Kräften beizuſteuern; der 
Beſitzer von ſeltenen und ſchön cultivirten Gewächſen kann von denſelben 
gewiß keinen edleren Gebrauch machen, als wenn er den Genuß derſelben 
nicht blos egoiſtiſch für ſich ſelbſt zurückhält, ſondern das ganze Publikum 
daran theilnehmen läßt und dadurch zugleich zur Hebung äſthetiſchen Sinnes 
und der Liebe zur Pflanzenwelt beiträgt. 

Ertheilung der Prämien für die von der Section für Obſt⸗ und 
Gartenbau, unter Mitwirkung des Central⸗Gärtner⸗Vereins veranſtalteten 
Frühjahrs⸗Ausſtellung. — Die von der Section für Obſt⸗ und Gartenbau 
erwählte Preis⸗Commiſſtion, beſtehend aus den Herren: Geh. Med.⸗Rath 
Prof. Dr, Göppert, Direktor Prof. Dr. Wimmer, als deſſen Stellver⸗ 
treter Kaufm. Müller, Kunſt⸗ und Handelsgärtner Ullrich aus Roſen⸗ 
thal, Stadtrath Trewendt, Direktor Inkermann, Kunſtgärtner Frickin⸗ 
ger aus Nofentgal hat in heutiger Sitzung nachſtehende Prämien ausge⸗ 
theilt: 1) Für die gelungenfte Zuſammenſtellung blühender und nicht blü- 
bender Pflanzen in guter Cultur in mindeſtens fünfzig Exemplaren. Eine 
1. Prämie Hrn. Partikulier Tb. Burghardt für Gruppe Nr. 20. Eine 
2. Prämie Hrn. Fleiſchwaaren⸗Fabrikant Dietrich für Gruppe Nr. 24. 
2) Für das reichhaltigſte Sortiment blühender Pflanzen einer Gattung in 

uter Cultur eine 1. Prämie Hrn. Kunſte und Handelsgärtner Junger 
ür ein Sortiment Cyclamen Nr. 3. Eine 2. Prämie Hrn. Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner Ed. Breiter für Gruppe Nr. 21, Camelien. 3) Für die 
reichhaltigſte Zuſammenſtellung nicht blühender Pflanzen. Eine 1. Prämie 
dem königl. botaniſchen Garten für Palmen und Cycadeen. Eine 2. Prämie 
Hrn. Stadtrath Trewendt, Gärtner Kleinert, für Gruppe Nr. 11, Be⸗ 
gonien. — Für ein hier noch nicht prämiirtes einzelnes blühendes Pflanzen: 
Exemplar von ausgezeichneter Cultur: Eine 1. Prämie Hrn. Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner Junger für Cyclamen hybridum Nr. 30. Eine 2. Prä⸗ 
mie Hrn. Inſpektor Neumann für Trillium grandiflorum Nr. 13. — 5) 
Für das beſte Gemüſe ein erſte Prämie fällt aus, eine 2. Prämie Herrn 
Kunſtgärtner Frickinger in Laaſan für Collection Nr. 6, mit Rückſicht auf 
Champignons. — Für das beſte Sortiment blühende Roſen 1. und 2. Prä⸗ 
mie fallen aus. — Für das gelungenſte Bouquet eine J. und eine 2. Prä⸗ 
mie Hr. Kunſt⸗ und Handelsgärtner Erkel für Nr. 35 und 32. — Für den 
am beſten dekorirten Blumentiſch eine 1. Prämie Hrn. Kunſtgärtner Schön: 
thier in Gräbſchen für Nr. 28. Eine 2. Prämie Hrn. Direktor In ker⸗ 
mann für Nr. 31. — Außerdem wurden noch zuerkannt eine 1. Prämie 
Hrn. Kaufm. Müller, Gärtner Perſchke für eine Farnengruppe Nr. 16. 
Eine 1. Prämie Hrn. Kunſt⸗ und Handelsgärtner Breiter für Araucaria 
ex celsa, Ilex aquifolium, var. zc. Nr. 19. Eine 2. Prämie Hrn. Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner Ullrich für Roſen in guter Cultur, Nr. 26. Eine 2. Prä⸗ 
mie Hrn. Partikulier Th. Burghardt, Gärtner Broſig, für Blattpflan⸗ 
zen, Nr. 1, und ferner noch folgende Anerkennungen ausgeſprochen, 1) dem 
Ordner Hrn. Kunſt⸗ und Handelsgärtner G. Erkel unter Zuerkennung 
der sub 6 ausgefallenen 1. Prämie; 2) Hrn. Promenaden⸗Inſpektor Schwa⸗ 

er für Dekorations⸗ und blühende Pflanzen; 3) Hrn. Buchhalter L. Hü⸗ 
er, Hrn. Kaufm. Hainauer und Hrn. Kunſtgärtner Schönthier für 


Ward'ſche Käſten. 
+ Glogau, 10. April. [Schwurgericht.] Ihre Leſer erinnern ſich 


wohl noch eines Raubanfalles, der am 30. Dezember v. J. im Gaſthofe zu | g i f 7 
Send g ftattfand. Die Angelegenheit kam geſtern vorf der „Poſener Zeitung“ meldet: Auf die bereits anderweit erwähnte An- 


den Sternen in Sprottau 
dem Schwurgericht hierſelbſt zur Verhandlung. Des Raubanfalles beſchul⸗ 
digt erſcheinen auf der Anklagebank der Einwohner Johann Noſtitz aus 
Sänitz und der Agent Heinrich Stempel aus Tomersdorf, der erſtere hat 
bereits 4 Jahre, der letztere 8 Jahre im Zuchthauſe zugebracht. Beide An⸗ 
eklagten hatten ſich verabredet, nach Sprottau zu reiſen, um den 
ler Rädiſch, der im Gaſthofe zu den Sternen wohnte und von dem fie 
wußten, daß er Gelder beſitze, zu berauben. Der eine nahm einen vierläu⸗ 
gen Revolver, der andere ein Terzerol, die beide theils mit Kugeln, theils 
mit Schrot geladen waren, ſowie Stricke, um den R. zu binden, mit. Am 
frühen Morgen des 30. Dezember v. J. drangen ſie in deſſen Wohnung ein, 
Noſtitz faßte den noch im Bett liegenden Rädiſch an die Gurgel und ſetzte 
ihm das Piſtol mit der Drohung: „Geld oder Tod“ auf die Bruſt. Der 
Gefaßte ſetzte ſich zur Wehr und gelang es ihm, den Räuber zu Boden zu 
werfen, worauf er ſofort zur Thür hinausſprang. Auf dem Flur faßte 
ihn jedoch Stempel und es begann der Kampf von Neuem, der damit en⸗ 
dete, daß die beiden Kämpfenden die Treppe hinunterſtürzten. Die Räuber 
entſprangen in Folge deſſen, doch wurde der eine ſogleich, der andere am 
folgenden Tage im ſaganer Walde feſtgenommen. In den Hauptſachen ſind 
ſie beide geſtändig, nur beſtreiten ſie die Anwendung der Schußwaffe. St. 
iſt nächſtdem angeklagt, falſche Wechſel in Höhe von 25 Thlr. und 29 Thlr. 
29 Sgr. angefertigt und verkauft zu haben; er it dieſer Verbrechen geſtän 
dig. Den Geſchworenen wird eine Frage über den erfolgten Raub und 
eine über den verſuchten Raub vorgelegt, welche letztere fie bejahen. Das 
Verdict des Gerichtshofes lautet gegen Stempel auf 15 Jahre Zuchthaus, 
150 Thlr. Geldſtrafe event. drei Monate Zuchthaus, und gegen Noſtitz auf 
13 Jahre Zuchthaus, und gegen beide wird eine 10jährige Polizei⸗Auſſicht 
ausgeſprochen. 


8 Jauer, 10. April. [Zur Tageschronik.] Am Sonntag veran⸗ 
ftaltete der bieſige, unter Direktion des Cantor Fiſcher ſtehende Geſangverein 
ſein letztes Concert. Das Programm enthielt eine Anzahl ſchöner Solo⸗ 
Geſänge, Quartetten, Terzetten und großer Chöre ans den Oratorien „Huß“, 
von Löwe und „Paulus“, von Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy. Der Verein 
— ſchöne Kräfte, wie ſie nicht leicht eine andere Provinzialſtadt aufzuwei⸗ 


en haben dürfte; meiſtens durch den Dirigenten herangebildet. Bei keinem der 
vielen Concerte, welche der Geſangverein bis jetzt veranſtaltet, find jemals 
andere, als hieſige Soliſten aufgetreten, was nur als ein Zeichen großen 
Fleißes und Strebens anzuſehen fein mag. Das Publikum hatte ſich ſehr 
ahlreich eingefunden und der Saal war dicht beſetzt. — Je näher die 
Wabl kommt, deſto rühriger find unſere Conſtitutionellen, Feudalen und — 
Reactionäre! Am Sonntag war wieder eine Verſammlung, in welcher ein 
Herr aus einem Nachbarkreiſe offen erklärte: ich gehöre nicht zu der Partei 
der bisherigen Abgeordneten, ich bin „reactionär!“ Das iſt doch offen 
und ehrlich! In ihrem Anſchreiben ſagten die Entrepreneurs, „die ſoge⸗ 
nannte Fortſchrittspartei iſt Schuld, daß die Kammern aufgelöſt ſind.“ Nun 
wiſſen wir es doch, wenn wir es bisher nicht gewußt haben. Wie die Sa⸗ 
chen bei uns ſiehen, werden wir froh ſein müſſen, wenn die bisherigen Ab⸗ 
eordneten — zwei Grabowiten — wieder in der Wahl durchkommen. — 
Per hieſige Turnverein brachte feinem Turnwart zum Geburtsfeſte einen 
ſolennen Fackelzug. Hr. Kieſewalter iſt aber auch die Seele des Vereins 
und fcheut kein Opfer, an Zeit, Kraft und Geld, um denſelben zu heben! 
Nächſtens wird das Sommerturnen wieder im Freien beginnen! Seit zwei 
Wochen dauern ſchon die Prüfungen der hieſigen Schulen und geben rühm⸗ 
lich Zeugniß von der Tüͤchtigteit unſerer wackeren Lehrer! 


Neumarkt, 10. April. Das Umlaufſchreiben des Regierungs⸗Vice⸗ 
präſidenten Herrn von Prittwitz zu Breslau, die Wahlen betreffend, it nicht 
nur den Gerichtsſcholzen, ſondern auch den Lehrern, mit einigen wörtlichen 
Aenderungen, im hieſigen Kreiſe zugegangen. — Zur Gründung einer 
conſervativen Zeitung werden auch in unſerm Kreiſe Zeichnungen per⸗ 
anſtaltet; es ſollen ſicherem Vernehmen nach im Ganzen über 6,000 Thlr. 
gezeichnet ſein. — Bei der geſtrigen Control⸗Berſammlung in Sagſchütz 
wurden die Landwehrmänner auf ihre Pflicht bei den bevorſtehenden Wah⸗ 
len hingewieſen. Ein begeiſtertes „Hoch“ wurde am Schluſſe derſelben dem 
König gebracht. 


SS Schweidnig, 10. April. [Zur Tageschronik.] Am 5. d. Mts.] in Brand geſteckt hätte. Der Angeklagte hat ſeit feiner Kindheit bei dem 


führte der hieſige Geſangverein, der von dem Lehrer der evang. Stadtſchule ꝛc. Saalfeld gedient, ſich immer ſehr gut geführt, und würde denſelben der 
Hrn. Fröhlich geleitet wird, aus dem Oratorium von J. Haydn „die Verdacht der Brandſtiftung nie getroffen haben, wenn nicht der Umſtand, 
Jahreszeiten“, die beiden letzten Theile „Herbſt und Winter“ im hieſigen daß der Angeklagte am Tage des Brandes mit noch fünf anderen Knechten, 
Stadttheater auf. Eine Solopartie hatte Lehrer Hr. Fritſch aus Breslau nachdem fie dem Gutsherrn gekündigt, ſich ohne Urlaub, um einen anderen 
übernommen, ein Theil des Muſikchors des 1. ſchleſ. Grenadier⸗Regiments] Dienſt zu ſuchen, entfernt hätte, und in Folge deſſen der Gutsherr die Kuh 
wirkte bei der Aufführung mit. Sind wir einerſeits dem Verein und deſſen des Angeklagten, die auf dem Dominio in freiem Futter ſtand, hätte aus 
Leiter für den Kunſtgenuß, den ſie uns bereitet haben, zu Dank verpflichtet, dem Stalle führen und im Freien, ohne ihr etwas zu freſſen zu geben, ſtehen 
jo müſſen wir andererſeits noch die große Uneigennützigkeit rühmend aner⸗ laſſen. Als nun gegen Abend der Angeklagte nach Haufe kam, führte er die 
kennen, mit der ſie nach Abzug der Koſten den gewonnenen Ueberſchuß der Kuh zu feinem Bruder, der in demſelben Dorfe eine Wirthſchaft beſitzt, und 
baaren Einnahme zum Beſten der grauen Schweſtern und des Diaco⸗ eine halbe Stunde ſpäter brannte der Schafſtall nieder. Die Suſanna 
niſſen⸗Vereins am bieſigen Orte beſtimmt haben. — Am 6. d. M. war der Grobelna wurde zwar von dem Diſtrikts⸗Kommiſſarius gehört, aber ihre 
Conſiſtorial⸗Rath Wachler aus Breslau hier anweſend, der ſelbſt an Ort Ausſage, da fie jo verworren klang, gar nicht zu Protokoll vernommen. Am 
und Stelle von dem An, den der durch die Diaconiſſen, die ſeit einem 14. Oktober 1861 begab ſich der Angeklagte zu der Suſ. Grobelna und 
halben Jule bier wirken, beſorgten Krankenpflege Notiz zu nehmen. — Der | jtellte fie zur Rede, wie fie dazu käme, ihn fortwährend der Brandſtiftung 
frühere Juſtizminiſter v. Bernutb beging vor Kurzem am hieſigen Orte ein zu beſchuldigen, und frug fie, ob fie denn dabei geweſen wäre; auf die Ank⸗ 
freudiges Familien⸗Ereigniß bei Gelegenheit der Taufe ſeines Enkels. Trauer wort der Grobelna: „Nein, ich nicht, aber Gott iſt dabei geweſen, und der 


iſt in das Haus des neuen Juſtizminiſters eingekehrt, da feine Schweſter, die | heilige Antonius 


hat mir geſagt, daß Du den Schafſtall angebrannt haſt,“ 


an einen adligen Rittergutsbeſitzer in der Nähe verheirathet geweſen, in entfernte ſich der Angeklagte mit den Worten: 


voriger Woche geſtorben iſt. 105 

A Glaz, 10. April. [Wochenbericht.] Dieſe Woche fanden hierſelbſt 
die Prüfungen ſowohl in den evangeliſchen drei Elementarſchulen, als auch 
in der Winklerſchen höheren Töchterſchule ſtatt. — In beiden Lehranſtalten 
fielen die Prüfungen zum größten Lobe der Lehrer und Eltern aus. — Der 


„Nicht Gott, ſondern der Teufel in meiner Geſtalt iſt dort 
geweſen, und morgen wird ſich die Sache finden.“ 
Am andern Tage, den 15. Oktober 1861, nahm ſich der Angeklagte Ur⸗ 
laub, um die Grobelna bei dem Schiedsmanne, der im nächſten Dorfe wohnt, 
zu verklagen, und um ſich einen Dienſt zu ſuchen, und wurde Abends 8 Uhr 


Waſſerthurm iſt nun bis auf ein kleines Tbeilchen verſchwunden, und die Suſanna Grobelna und zwar in der zu ihrer Wohnung gehörenden 


wird hoffentlich nun dieſer Theil geſchmackvoll eingedeckt. — Geſter 


n Kammer erhängt gefunden. — Die Anklage beſchuldigt nun den Johann 


fand die Vorſtandswahl im Gewerbeverein ſtatt, Buchdruckereibeſitzer From Zielonka, 29 Jahre alt, verheirathet, Landwehrmann 1. Aufgebots Garde⸗ 
mann wurde abermals als Vorſitzender able, lehnte EB Ehre Artillerie, noch nicht beſtraft, der Brandſtiftung und des Mordes. 


entſchieden ab. — vn findet von der hieſigen Liedertafel im Tabernenſaal 


Am 19. Oktober 1861 wurde die Leiche ſecirt und durch den Sections⸗ 


ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert ſtatt; endlich einmal ein Lebenszeichen! | Bericht der Herren Gerichts⸗Aerzte feſtgeſtellt, daß die Sufanna Grobelna, 
— Die conſervakive Partei iſt ſehr rührig — während die liberale faſtſ ca. 40 Jahre alt, nachdem ihr bedeutende Mißhandlungen zugefügt worden 
ganz ſchweigt. — Der zum Wahlcommiſſarius deſignirte Landſchafts⸗Director] find, den Erſtickungstod in Folge Strangulation geſtorben iſt. Der Ange⸗ 
Baron v. Zedlitz⸗Neukirch auf Piſchkowitz, kann Berufsgeſchäfte halber klagte wurde der Leiche gegenübergeſtellt, doch leugnete er die That, ſtürzte 


das Amt nicht übernehmen. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie der „Anzeiger“ mel: 
det, reiſt am 10. April Nachmittags der Regierungs⸗Präſident, Herr Graf 
v. Zedlitz⸗Trützſchler, von hier nach Lauban, nachdem derſelbe Rothwaſ⸗ 
ſer und Rothenburg beſucht, und der Verſammlung des conſervativen 
Vereins im Saale zum „braunen Hirſch“ beigewohnt hatte. In der letz⸗ 
tern wurde, wie wir hören, unter Anderem beſchloſſen, daß der bekannte 
Juſtizrath Wagener zur Mitwirkung bei den hieſigen Wahlen eingeladen 
werde. (Wenn das nicht hilft! —). — Die Feſtſetzung der Wahlvorſte⸗ 
her und ihrer Stellvertreter durch den Magiſtrat iſt erfolgt. Es ſind gegen 
früher ſehr bedeutende Veränderungen vorgenommen. Die Wahl iſt zum 
größten Theil auf ſtädtiſche Beamte gefallen. — Nach einer Bekanntma⸗ 
chung des hieſigen königl. Landraths wird die Zuſammenziehung der 
Land wehr⸗ Bataillone des 5. Armee⸗Corps zu einer Uebung in der 
Zeit vom 31. Mai bis incl. den 7. Juni erfolgen. 

+ Lauban. Bei dem unter Vorſitz des Hrn. Schulraths Dr. Schei⸗ 
bert abgehaltenen Abiturienten⸗Examen haben 8 Primaner das Zeugniß 
der Reife erhalten. Unſer Gymnaſium zählte am Schluſſe des Semeſters 
110 Schüler mit 10 Lehrern. 

Bunzlau. Am 9. d. Mts, fand die Prüfung der Schüler unſeres 
Gymnaſiums ſtatt. Nach dem Jahresbericht des Hrn. Director Dr, Bei⸗ 
(ci hatte das vorige Schuljahr mit einer Frequenz von 137 Schülern ge: 
1 8 — jetzt beträgt die Geſammtzahl der Schüler ſchon 220, es iſt alſo 
die Frequenz in fortwährendem Steigen begriffen. — Unſer „Niederſchleſ. 
Courier“ enthält einen ſehr intereſſanten Bericht über die am 8. d. M. im 
Gaſthofe zum Fürſten Blücher ſtattgefundene Verſammlung liberaler Ur⸗ 
wähler. Die Verſammlung erklärte ſich für die Wiederwahl der bisherigen 
Abgeordneten, der Herren Stadtgerichtsrath Model in Berlin und Staats⸗ 
anwalt Baier in Löwenberg. e 

& Liegnitz. Signora Felicita de Veſtvali giebt im Laufe dieſer 
(oder künftiger?) Woche hier eine „muſikaliſche Soiree“. — Man hat ſich 
bereits darüber gewundert, warum die Signora nur ein Konzert giebt? — 
Selbſt in Breslau, wo man gefeierte Sängerinnen gar nicht oft genug hören 
kann, hat Signora Veſtvali nur ein Konzert gegeben. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 10. April. [(Zu den Wahlen.] Die heutige Nr. 85 


aber nach Recognoscirung der Leiche ohnmächtig zuſammen. Er wurde in 
Haft genommen und legte, nachdem er bis dahin immer beim Leugnen ge⸗ 
blieben war, endlich am 9. November 1861 ein vollſtändiges Geſtändniß ab. 
Er erzählte, daß er aus Rache darüber, daß ihm der Gutsbeſitzer die Kuh 
aus dem Stalle hatte führen laſſen, den Schafſtall angezündet hätte, und 
zwar ganz ſo vermittelſt eines Reibhölzchens, wie es der heilige Anto⸗ 
nius der Ermordeten offenbart hatte, und daß er am 16. Oktober 1861, 


nachdem er den Schiedsmann nicht angetroffen, und auch den ganzen Tag, 


ohne einen Dienſt zu finden, umhergelaufen ſei, den Vorſatz gefaßt hatte, 
die Grobelna zu ermorden; er wäre ſofort nach ſeinem Dorfe zurückgekehrt, 
hätte ſich aus dem Ochſenſtalle einen Strick, und zwar den, an welchem ſeine 
Kuh früher angebunden war, geholt, und, nachdem er daran eine Schleife 
gemacht hatte, wäre er in das Haus, in welchem die Grobelna wohnt, und 
welches einen Eingang von vorn hat, durch den man aber nur über den 
Boden, nach dem zweiten Theile des Hauſes, in der ſich die Wohnung der 
Grobelna befindet, ae kann, gegangen, ſei er auf einer dort ſtehenden 
Leiter auf den Boden geſtiegen und nachdem er dort, um ſicher zu ſein, eine 
halbe Stunde gewartet, wäre er auf der anderen Seite herabgeſtiegen, und 
als er in die Stube der Ermordeten trat, war dieſelbe allein und beſchäf⸗ 
tigte ſich mit Kartoffelausleſen. Er will ſie nun mit einer Hand an den 
Mund gefaßt haben, und mit der anderen Hand legte er ihr die bereits 
fertige Schlinge um den Hals, ſchleppte ſie in die Kammer und hing ſie an 
einen dort im Balken ſich befindenden Nagel, dann legte er ein Brett an die 
Thür, damit dieſe nicht fo leicht zu öffnen ſei und entfernte ſich. Dies ſoll 
gegen 5 Uhr Abends geweſen ſein. Dies Geſtändniß wiederholte er am 
18. Januar 1862, In der geſtrigen Verhandlung widerrief er ſein Geſtänd⸗ 
niß und behauptete, daß er durch Martern und dadurch, daß ihm ſehr enge 
Feſſeln angelegt worden wären, veranlaßt worden ſei, alles, was der Rich⸗ 
ter gewollt, zu geſtehen. Die vernommanen Zeugen konnten nur bekunden, 
daß die Erhängte ſo gefunden wurde, wie es der Angeklagte genau beſchrie⸗ 
ben; überhaupt ſtimmt Alles mit feiner Ausſage überein; auch war er von 
einigen Perſonen gegen 5 Uhr Abends auf der Straße unweit des Hauſes, 
wo die Ermordete wohnte, geſehen worden und ſoll ſehr zerſtört ausgeſeben 
haben. Der Gutsbeſitzer Saalfeld gab ihm auch heute das beſte Zeugniß. 
Die Geſchworenen ſprachen in Betreff der Brandſtiftung und des Mor⸗ 
des, mit Vorſatz und Ueberlegung, das Schuldig aus, und wurde in Folge 
dieſes Spruches der Angeklagte zum Tode verurtheilt. Als ihm der Spruch 
der Geſchworenen publicirt wurde und der Staatsanwalt die Todesſtrafe be⸗ 
antragte, brach der Angeklagte in Thränen aus. Sein Vertheidiger, Seiz 
rath Gembitzky, tröſtete ihn damit, daß er ihm ein Begnadigungs⸗Geſuch 


frage des Herrn Oberpräſidenten v. Bonin an den Herrn Miniſter anzubringen verſprach. 


des Innern bezüglich des Verhaltens der Verwaltungsbehörden ge 


Geſtern hatte ſich hier ein Dienſtmädchen vermittelſt einer Taſſe Schwe⸗ 


genüber den bevorſtehenden Wahlen hat Herr von Jagow folgende felſäure vergiftet. Die Aermſte ſtarb nach 24 ſtündigen ſchweren Leiden im 


Partiku⸗] Entſcheidung erlaſſen: 


„Mit Ew. Excellenz bin ich, wie ich auf den gefälligen Bericht 
vom 24. v. Mts. ergebenft erwidere, darin einverſtanden, daß die 
eigenthümlichen Verhältniſſe der Provinz Poſen eine Abweichung 


hieſigen Lazareth. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


** Breslau, 11. April. [Schwurgericht, 11. Sitzung. — Mord. 


von dem in meinem Wahlerlaſſe vom 22. v. Mts. als maßgebend Vertheidiger Gerichts Aſseſſor Friedländer. Auf der Allbüßerſtraße Nr. 1 


aufgeſtellten Grundſatze gerechtfertigt erſcheinen laſſen. 


Das haupt: wohnte im vorigen Jahre in einem par terre nach dem Hofe zu belegenen 


ſächlichſte Beſtreben der Regierung muß in der dortigen Provinz zu: | Zimmer des Vorderhauſes der alte Schleifermeiſter Anger. Er ſtand ziem⸗ 


nächſt dahin gerichtet ſein, daß die Wahlen ein dem deutſchen Ele— 
mente möglichſt günſtiges Reſultat ergeben. Wo daher die Verhält: 
niſſe derartig liegen, daß die deutſchen Wähler nur dann auf die 


Majorität rechnen können, wenn ſie als ein geſchloſſenes Ganzes den ſpäter ermittelten Perſonen verkehrt. 


lich allein in der Welt. Seine Frau war lange todt, mit zwei Söhnen 
lebte er ſchon geraume Zeit auf geſpanntem Fuße und ſein Haushalt be⸗ 
ſtand eigentlich nur aus ihm ſelbſt. Dinstag den 28. Januar d. J. hatte 
derſelbe noch in der Frühe und im Laufe des Nachmittags mit verſchiedenen, 
An demſelben Tage Abends nach 


Polen gegeüber treten, da entſpricht es dem Intereſſe der Regierung, [6 Uhr kam der ebendaſelbſt wohnende Lohndiener Schneider nach Hauſe 


auf eine Vereinigung aller Deutſchen ohne Rückſicht 
auf ihre politiſche Parteifärbung hinzuwirken.“ 
Der Erlaß ſchließt damit: 


und fand, daß es im Hofe brandig röche. Er forſchte nach der Urſache, blickte 
unter Anderem auch in die 3 Fenſter der Anger'ſchen Wohnung, ſah dieſel⸗ 
ben in rothem Feuerſcheine, machte Lärm und auf dieſen kam die Feuerwehr 
alsbald zu Hilfe, welche die Angerſche, im Brande ſtehende Stube erbrach. 


„Wer im Uebrigen zu der einen oder zu der andern (konſerva- Die erſten Eintretenden fanden das Zimmee voll Qualm. Der Oberfeuer« 


tiven oder demokratiſchen) Partei zu rechnen iſt, kann nur nach dem 
bisherigen ganzen Verhalten und nach der allgemeinen politiſchen 
Richtung des Einzelnen beurtheilt werden; im Allgemeinen wer⸗ 


mann Bäſeler und der Feuerwehrmann Tänzer drangen weiter vor, 
fanden ein Bett, welches in einer durch Brettverſchlag gebildeten Alkove 
ſtand, theilweiſe in Flammen und vor dem Ofen, welcher in der Bretterwand 
ſo ſtand, daß er ſowohl in das vordere größere Zimmer, als auch in die 


den die Mitglieder der bisherigen konſtitutionellen Alkove ragte, in kauernder Stellung auf dem Boden liegend eine Leiche; 
Partei den Conſervativen beigezählt werden dürfen, ſwie ſich bald ergab, die des unglücklichen Inwohners, des Schleifers Anger. 


und es wird hierin der Umſtand allein Nichts ändern 
konnen, daß ein ſolches Mitglied im einzelnen Falle, 
z. B. bei dem Hagen'ſchen Antrage gegen die Regierung 
geſtimmt hat.“ 


Der ſofort herbeigeholte Arzt, Hr. Ir. Burchardt, überzeugte ſich bald, 
daß Widerbelebungsverſuche hier nutzlos ſeien, da der Schädel des Todten 
auf unmenſchliche Weiſe am Hinterkopfe faſt ganz zertrümmert war; von 
der Pfeilnaht bis herunter an das zitzenförmige Ende des linken Schläfen⸗ 
beins ging eine 5 Zoll lange klaffende Wunde mit oben etwa 3 Zoll lang 


In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten kam Folgendes zur Sprache.] ſcharfen, unten ſtumpfen Rändern. Am letzteren Theile der Wunde fehlte 
Betreffend die Petition der Verſammlung an das Abgeordnetenhaus Bea ſogar erſichtlich eine nicht unerhebliche Menge Schädelknochen und Gehirn⸗ 


Anſtellung des Dr. Jutroſinski an der hieſigen Realſchule war dem 


is ſubſtanz. Die Wunden waren offenbar mit einem ſcharfkantigen oder ſchnei⸗ 


rektor Brennecke aufgegeben worden, anzuzeigen, ob es begründet ſei, daß denden und mit einem ſtumpfen Inſtrumente beigebracht und abjolut töͤdt⸗ 


mehrere Lehrer der Realſchule ſich mit einer Petition entgegengeſetzten In⸗ lich. Als das Zimmer durch die Feuerwehr von \ 

1 en. Der Vorſitzende machte die nigt war, fand man übrigens vor dem Ofen in der kleinen Alkove eine 

Mittheilung, daß der Direktor Brennecke in einem Anſchreiben erklärt habe, große Blutlache, in der ſogar eine Menge ausgelaufenen Gehirnes 
i Grund vor und die auferamtlihe|und Knochenſplitter ſchwammen, und in welcher die Leiche bei ihrem 


balts an den Herrn Miniſter gewandt haben. 


zu einem amtlichen Berichte liege kein 
Thätigkeit der Lehrer zu überwachen, halte er ſich nicht für berechtigt. 


Meſeritz, 9. April. [Diebſtahl] Vorgeſtern wurde aus der hieſi⸗ 
gen Kämmereikaſſe, die ſich in der zweiten Etage eines Gaſthauſes befindet, 
die Tageseinnahme im Betrage von einigen 80 Thalern geſtohlen. Der 
Dieb muß mit den Lokalitäten und Verhältniſſen ſehr genau bekannt gewe⸗ 
fen fein, da der Diebſtahl am Tage, zwiſchen 1 und 2 Uhr Mittags, aus: 
geführt wurde. Es iſt eine Belohnung von zehn Thalern auf Entdeckung 
des Thäters ausgeſetzt. (Poſ. Ztg.) 


Qualm und Rauch gerei⸗ 


Auffinden gelegen hatte. Auch der Ofen und die angrenzende Mauer⸗ 
wand waren etwa in Höhe von 2% Fuß vom Boden Hart mit Blut bes 
ſpritzt. Neben dem Ofen lag auf einer Heinen mit Steinkohlen gefüllten 
Mulde eine blutige Axt, an deren Schärfe noch einige graue Haare 
3 Das nicht weit davon an der Wand ſtehende Bett war halb ver⸗ 
rannt. ö 

Obgleich nun anfangs einer der rettenden Feuerwebrmänner (Jäkeh, 
welcher die Leiche auch auf den Hausflur hinauslegte, aus Anlaß des gleich⸗ 
zeitigen Brandes, die Anſicht ausgeſprochen hatte, daß wohl hier ein Selbſt⸗ 


ericht.] Geſtern wurde vor mord vorliege, jo mußte jede derartige Vermuthung dem objektiven Thatbe⸗ 


0.0, Oſtrowo, 10. April. [Schwurgeri 


hieſigem Schwurgerichthofe eine Sache abgeurtheilt, die, in juridiſcher Bezie⸗ ſtande gegenüber bald zum Schweigen gebracht fein. Es la 
Auf der Anklagebank ſaß der Rathai vor, und bei genauerem Nachforſchen ſtellte ſich auch ein 
Kreis Krotoſchin, wegen vorſäͤtzlicher aus, der nicht unbeträchtlich genannt werden dürfte. 
lichen Beziehungen des Ermordeten zur Außenwelt ſehr bekannt waren, und 


ung, von großem Intereſſe iſt. 
\ benz 1 9 a EM: 
andſtiftung un ordes. 
Nach der Anlla e iſt am 2. Oktober 1861 in Bulakow der Schafſtall des 
Gutspächter Saal 
Knechtsfrau Suſanna Grobelna den 
erzählte nämlich dem Gutsbeſitzer Saalfeld, daß ſie kurz vor dem 
den Angeklagten hätte nach der 
und daß ihr zwei Nächte hinter einander der h 
Traume erſchienen wäre und ihr befohlen 
Brandſtiftung zu denunciren. Der heilige 


nde 


eilige Antonius 


Gegend des Schafftalles hin gehen ſehen; den wirklichen Thäter, der mit feinem Opfer lange bekannt, Anger 
im zu der bezeichneten Tagesſtunde zu 
ätte, den Angeklagten wegen hältniſſe auf's intimſte eingeweiht war. Der Thäter iſt der frühere Unter⸗ 
ntonius hätte ihr auch er: offizier, jetzige Privatſchreiher Rudolf 


hier ein Mord 
Diebſtahl her⸗ 
Da die wirklich ſpär⸗ 


die Art und Weiſe der Verübung, ſowie die Zeit des erfolgten Todes den 


feld in Flammen aufgegangen, und beſchuldigte die naheliegenden Schluß geſtatten, daß nur ein mit der Lokalität und den faſt 
Angeklagten der Branpiiftung, Gie peinlich regelmäßigen Gewohnheiten des Ermordeten vertrautes Subjekt das 
ra 


Verbrechen verübt haben konnte; ſo richtete ſich der Verdacht auch bald auf 
ewöhnlich 
beſuchen pflegte und in alle Peine Ber: 


Geisler, und ſteht heute wegen 


zählt, daß der Angeklagte mit einem Streichholze die Schoben des Daches! Mordes unter Anklage. Wir gehen über feine Ermittelung und Verhaftung 
1 ’ 


Sein Geſicht mit ſtumpfer Naſe und einem etwas gewöhnlichen 


ſtande oft wie ein anderer Menſch. 


ſowie über die begleitenden Umſtände jetzt noch hinweg und verſetzen uns 


gleich in medias res in die heutige Sitzung. 

Der Angeklagte iſt ein großer, ziemlich wohlgenährt e 

unde, 
macht auf den Tieferblickenden den Eindruck einer gewiſſen brutalen Roh⸗ 
beit, dem der wohlgepflegte etwas dünne Bart, ſowie das forgfältig in der 
Mitte geſcheitelte aſchblonde Haar nicht widerſpricht. Hingegen iſt ſein übri⸗ 
ges Benehmen und Auftreten beſcheiden und anſpruchslos, und ſeine Rede⸗ 
weiſe zeigt ſogar von Bildung und Verſtand. Auf die Frage des Vorſitzen⸗ 


den, ob er ſich ſchuldig bekenne, jenes Verbrechen mit Vorſatz und Ueberle⸗ 


gung, alſo einen Mord verübt zu haben, bekennt er ſich in Bezug auf die 
eberlegung für nichtſchuldig; er will in einem ihm faſt gar nicht zu 


klarem Bewußtſein gekommenen Zuſtande ſich ſowohl vor, als nach der That 


befunden haben, und giebt im Uebrigen hinſichts des verübten Verbrechens 
1 05 allen Punkten mit dem objektiven Thatbeſtande übereinſtimmende 
usſage. 

So auffallend nun auch die Ablehnung der Zurechnungsfähigkeit ſeitens 
des Angeklagten erſcheint, gegenüber ſeinem anderen kühlen Zugeſtändniſſe 
der That ſelber, ſo müſſen wir gleichwohl geſtehen, daß ſie im Vereine mit 
dem Benebmen des Angeklagten in der Vorunterſuchung, mit gewiſſen ver⸗ 
wickelten Charakterzügen, doch den Eindruck der Wahrſcheinlichkeit macht, jo 
daß der vorliegende Fall gewiſſermaßen als pfychologiſches Räthſel daſteht. 
Der Angeklagte erzählt nämlich den Sachverhalt folgendermaßen: 

„Ich bin kurz vor der That 24 Jahr geworden; nachdem ich das Gym⸗ 
naſtum zu St. Eliſabet bis Quarta beſucht, trat ich beim 11. Regt. im Jahre 
1855 unter das Militär und brachte es da bald, nach 214 Jahren zum Un⸗ 
teroffizier. Ich bin daſelbſt einmal wegen dienſtwidrigen Verhaltens auf 
Wache, und viermal wegen Ausbleibens über den Zapfenſtreich ohne Urlaub 
beſtraft worden. Schon damals war ich leichtſinnig und liebte ſpirituoſe 
Getränke, obwohl ich nicht viel davon vertragen konnte, und trotz wieder⸗ 
holter Beſtrafungen, und trotz beſſerer Einſicht, war ich in trunkenem Zu⸗ 
wi Mit dem Anger bin ich ſeit faſt einem 
Jahre täglich zuſammengekommen; ich las ihm täglich die Zeitung vor und 
beſorgte Tine Correſpondenz _ 

Am Tage der That beſuchte ich Nachmittags mehrere (drei) hieſ. Brannt⸗ 
weinbrenner, denen ich als Privatſchreiber für Geld die Betriebspläne für 
das Steueramt anfertigte. Bei allen trank ich Branntwein und Bier, ſo 
daß ich gegen 5 Uhr beim Branntweinbrenner Hentſchel ſchon betrunken war; 
von da an habe ich kein klares Bewußtſein mehr, einzelne Momente meines 
Lebens von da bis zu meiner 2 Tage nachher erfolgten Gefangennehmung 
treten nur wie verſchleiert und umnebelt aus dem übrigen Dunkel hervor 
und ich kann nur nach den ſpäter erfahrenen Folgen meine That und an⸗ 


dere Umſtände combiniren und ſo durch Schlüſſe über jene Tage Auskunft 


eben. Ich räume das begangene Verbrechen ein, habe aber in jenem Zu⸗ 
tande ohne Zurechnungsfähigkeit gehandelt.“ Hören wir nun, was mit 
Hilfe der von Geisler ſelbſt angegebenen, lichteren Gedächtnißmomente durch 
Zenger u. ſ. w. feſtgeſtellt iſt. 5 

achdem er die Brennerei von Henſchel verlaſſen, ging er bald nach 
Anger; er fand dieſen zu Hauſe und unterhielt 


5 Uhr geraden Weges zu 
Der alte Mann 


ſich mit ihm, im Dunkeln am Ofen ſitzend, über allerlei. 


macht bald dem Beſuche zu Ehren Licht, und ſagt, er wolle ſich Kaffee 


kochen. au dem Zwecke geht er, während Geisler ſitzen bleibt, aus dem vor: 
dern großen Zimmer in die Alkove an den Ofen, kauert dort am Boden und 
iſt bemüht, ein kleines Feuer mittelſt Kiehn zu entzünden. Neben ihm ſteht 
die Mulde mit Kohlen, auf welcher eine ſogenannte Schellaxt und eine 
Spaltart liegen. Während er ſo beſchaͤſtigt iſt, ſchleicht ihm Geisler 
nach, ergreift die Spaltaxt und ſtreckt mit zwei oder drei Hieben den nichts 
Ahnenden lautlos zu Boden. Geisler geht ſofort in die Vorderſtube zu⸗ 
rück an die offene Kommode, in welcher, wie er wußte, der Todte ſein Geld 
verwahrt hatte, nahm einen Beutel mit Silbergeld, eine Brieſtaſche mit 
Papiergeld, und beraubte noch eine gefüllte Geldſchwinge. Er ent⸗ 
fernte ſich hierauf ſchleunigſt, nachdem er jedenfalls das Zimmer verſchloſ⸗ 
ſen. Wie er den Gedanken zur That gefaßt und wie er ihn ausgeführt, ver⸗ 
mag er nicht anzugeben; eben ſo wenig wie der Brand entſtanden. 
Der letztere Umſtand iſt auch bis heut unaufgeklärt geblieben, wenn uns 
aber eine Vermuthung geſtattet iſt, jo iſt es die, daß der Verbrecher nach 
der That, befürchtend, daß der Lichtſchein ihn etwa im Hofe befindlichen Per⸗ 
ſonen zeigen und verrathen könne, und einſehend, daß er ohne Licht nicht 
bequem genug ſeinen Raub vollbringen könne, den Leuchter wahrſcheinlich, 
um den Schein zu dämpfen, in der Eile und Angſt unter das Bett ge⸗ 
ſtellt, und ihn dann dort vergeſſen hat. Die Wahrnehmungen an den 
Brandſpuren des Bettes ſcheinen uns mit dieſer Vermuthung übereinzuſtim⸗ 


men. Von der Stätte des Verbrechens geht der Mörder angeblich zu einem 


reunde und wird, nachdem er ihn nicht zu Haufe getroffen, auf der Grünen: 

aumbrücke von zwei Bekannten, den unverehel. Schweſtern Ottilie und 
Louiſe Winkler, getroffen. Von hier an iſt faſt jeder Augenblick ſeines 
fpäteren Verbleibens genau erforſcht. Beide Mädchen fordert er zu einem 
Glaſe Bier auf, und ſie gehen gemeinſchaftlich in die Illgenſche Conditorei 
auf der Taſchenſtraße. Er beſtellt Pfannkuchen und Kaffee, genießt aber 
weder hier noch fpäter bei Wedekind und Seiffert einen Biſſen. Er be⸗ 
zablte Alles, fiel aber ſchon ſeinen Begleiterinnen durch ein ſonderbares Be⸗ 
nehmen, tiefe Zerſtreutheit, abwechſelnd mit gezwungener Luſtigkeit, auf. 
Auf die Frage einer von Beiden, woher er denn das viele Geld habe, 
es ſei wohl heute bei ihm der Gifte geweſen, antwortet er ruhig genug, er 
habe heut ſeine Revenüen beigetrieben. Er fährt nun ſpät Abends mit bei⸗ 
den Mädchen nach Morgenau in das Schubertſche Lokal, bezahlt da 
einige Schulden ſo wie die Zeche, fährt die Mädchen nach der Stadt zu⸗ 
rück und begiebt ſich darauf in das Griegerſche Lokal auf der Kloſtraße. Hier 
fällt er dem Wirthe durch fein ungewohntes, wie Zeuge Grieger jagt, „forſches“ 
Benehmen auf, ißt, trinkt und fährt in die Rennerſche Reſtauration auf der 
Tauenzienſtraße. Dort iſt er bereits ſehr trunken, zeigt An viel Geld, 
und wird von dem Dienſtperſonal nach der Polizeiſtunde faſt mit Gewalt 
aus dem Lokale entfernt. Sein Weg führt nun zu einer Dirne. Mit ihr, 
der unverehel. Schamber ger, verbringt er nicht nur die Nacht, ſondern 
den ganzen folgenden Tag, die nächſte Nacht und den Morgen des Don⸗ 
nerstages (30. Januar). Das Paar läßt ſichs wohl ſein, man fährt wieder 
nach 05 nach Rothkretſcham, Klein burg, man kehrt bei 

riedrich auf der Kloſterſtraße ein, beſucht die Vorſtellung des „Nabob“ 
im Theater, kurz das Vergnügen geht in hohen Wogen. Indeß giebt es 
Augenblicke, in denen das Gewiſſen den Verbrecher um ſo ſchrecklicher fol⸗ 
tert. Im Friedrichſchen Lokale z. B. redet man in ſeiner Gegenwart von 
dem an Anger begangenen Morde. Der Mörder ſitzt dabei, muß ſich das 
marternde Geſpräch ruhig anhören und ſelbſt mitreden. Er bezichtigt da 
indirekt Andere des Mordes, äußert aber ſpäter: „Wenn die gewußt 
hätten, wer neben ihnen ſitzt!“ Auch in Morgenau widerfährt ihm 
etwas Unangenehmes. Ein Schänkmädchen, von früher mit ihm bekannt, 
wundert ſich, daß er jo verſtoͤrt und und lüderlich ausſehe, und jagt ihm 
geradezu, er ſehe aus wie ein „Galgenſtric.“ Da erſchrickt er, wird ſehr 
einſilbig, kann auch der Kellnerin nicht mehr ins Auge blicken. Nachdem 
er zwiſchen allerlei Entſchlüſſen zur Flucht und ſich fein Leben zu 
nehmen, feig und rathlos hin und her geſchwankt, auch an ſeine 
Eltern einen Brief geſchrieben, in welchem er ſie gebeten hatte, ſich wegen 
feines Ausbleibens nicht zu beunxuhigen, faßt er denn Donnerſtag Mittag 
den Entſchluß, nach Ohlau zu fahren. Er fährt mit der erwähnten Scham⸗ 


berger nach dem Bahnhofe, und nachdem dieſe ſich entfernt, um nicht wie 


brannt. 


fie ihm vorgegeben, ihre Garderobe zu vervollſtändigen, ſondern weil ihr 
angeblich in der Nähe des Menſchen unheimlich wurde, da ſie in Klein⸗ 
burg in ſeinem Taſchentuche Blutflecken gefunden hatte, wird er gerade beim 
Einſteigen in's Coupé verhaftet. Er iſt ruhig und gefaßt und ſagt dem ihn 
ergreifenden Polizeiſergeanten Siepold, einem Regimentskameraden: „ich 


weiß ſchon, warum Sie kommen, ich gehe ruhig mit, machen 


Sie nur kein Aufſehen.“ Auf dem Wege nach dem Polizeigefängniß 
eſteht er ſeinem Begleiter auf deſſen Fragen Alles ein und iſt bei ſeinem 
eſtändniſſe geblieben. Bei feiner Verhaftung hatte er nur noch 8 Thlr. 

25 Sgr. Den Beutel und die Brieftaſche hat er nach ſeiner Angabe ver: 

Dieſer Thatbeſtand iſt überwältigend und wird auch in der heuti⸗ 

gen Audienzverhandlung durch die Zeugenausſagen unterſtützt. Dieſe bieten 

Bente Intereſſe, ſie referiren Bekanntes, nur einmal erhält die ſehr ernſte 
erhandlung einen humoriſtiſchen Anflug durch die Frage einer Zeugin: 

„Herr Präſident, mir hat der Geisler einen Thaler gegeben, 

nicht wahr, darum kann mir doch nichts geſchehen?“ Wahrſchein⸗ 

lich dachte die Zeugin, wenn es dem Angeklagten ſpäter an den Kopf ginge, 
könnte fie möͤglicherweiſe der Gerechtigkeit wenigſtens mit einem Ohre auch 
herhalten. Im Laufe der Verhandlung iſt der Angeklagte übrigens ſehr 
ruhig und gefaßt, etwa um 12 Uhr wird er ſchwach und muß, um ſich zu 
erfriſchen, aus dem Saale geführt werden. Seinem Zugeſtändniß gegen⸗ 
über bat übrigens die Vertheidigung ſchweren Stand. Letztere, fo wie 
die Anklage, drehen fi ſchließlich nur um die Frage wegen der Zu rech⸗ 
nungsfäbigkeit reſp. der Ueberlegung, welche der That erſt den Charak⸗ 
ter des Mordes giebt. Nach langen Plaidoyers treten die Geſchworenen 
ab und verkünden nach nicht langer Berathung das Schuldig auf Mord, 
fo daß weitere Nebenfragen außer Anwendung kamen. Nach fernerer Be: 


; rathung des Gerichtshofes hört dann der Angeklagte feinen Ricteripruc, 
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welcher auf die Todesſtrafe lautet. — Geisler hört das furchtbare Wort 
übrigens ruhig und faſt lächelnd ausſprechen und verläßt gelaſſen den Saal. 
So viel wir hören, hat er auch im Laufe der ganzen Unterſuchung ſich 
immer mit dem Gedanken vertraut gemacht und gar keine Illuſionen gehegt. 
Das Auditorium in der heutigen Sitzung war übrigens, trotzdem daß nur 
eine beſtimmte Anzahl Karten ausgegeben waren, gedrängt voll, und waren 
namentlich das ſchöne Geſchlecht und das höhere Militär zahlreich vertreten. 


Breslau, 11. April. [Sitzung der dreigliedrigen Deputation.] Unſere 
Leſer werden ſich noch erinnern, wie gegen Ende des vorigen Jahres das 
Gerücht von einem Duelle die hieſige Stadt durchlief, welches darum allge⸗ 
meine Theilnahme erregte, weil die beiden Gegner den höhern Ständen an⸗ 
gehörten, hier wohlbekannt waren, und der eine von ihnen angeblich auf 
den Tod verwundet worden war. Die Beiden waren Herr stud. jur. v. G. 
und stud. jur. K. Da in jenem Zweikampfe eine lebensgefährliche Verletzung 
des einen vorgefallen war, ſo fiel hier die Competenz des Univerſitätsge⸗ 
richts nach den geſetzlichen Beſtimmungen weg, und es trat die des Krimi⸗ 
nalgerichts ein. Der Vorfall ſelbſt iſt nach der Anklage folgender: 

Herr v. G. ſaß zur Zeit des Univerſitätsjubiläums in dem hieſigen Zett⸗ 
litzſchen Garten mit mehreren Freunden, als Herr K. ebenfalls mit Bekann⸗ 
ten binzukam, ſich in die Nähe der Erſteren ſetzte, und da wahrſcheinlich un: 
vorſichtige Aeußerungen fallen ließ. Kurz es kam zum Rencontre. Herr K. 
forderte Herrn v. G. auf Schläger, dieſer wies aber die Forderung mit dem 
Bedeuten zurück, er werde nur auf Piſtolen losgehen. Inzwiſchen legten ſich 
andere ins Mittel, um die Sache friedlich beizulegen, namentlich gab ſich 
Herr Reg.⸗Aſſ. W., der Kartellträger und ſpätere Secundant des Hrn. v. G. 
alle Mühe, die Sache gut beizulegen. Inzwiſchen traten die Univerſitäts⸗ 
ferien ein, und ſo ſah ſich Herr Aſſ. W. zu ſchriftlichem Verkehr mit dem 
bereits in ſeine Heimath abgereiſten Herrn K. veranlaßt. In einem Schrei⸗ 
ben ſandte er unter Anderem auch einen ſchriftlichen Entwurf einer von 
Herrn K. zu unterzeichnenden Ehrenerklärung mit, welche aber letzterer zu 
unterzeichnen verweigerte. So kam es denn am 23. November v. J. zum 
Duell im ſcheitniger Parke. Herr v. G. hatte hierzu ſelbſt eine Droſchke mit 
einem Falben geholt, auf welcher man hinausfuhr, und der Falbe verrieth 
ſpäter die Sache. Die Bedingungen waren 5 Schritt Barriere, nicht gezo⸗ 
gene Piſtolen, unbeſtimmter Kugelwechſel. Zuerſt ſoll Herrn K. das Piſtol 
ohne Willen losgegangen, und Herr v. G. darum in die Luft geſchoſſen ha⸗ 
ben, ein nochmals angeſtellter Sühneverſuch verlief fruchtlos; und nachdem 
beim zweiten Kugelwechſel Herr v. G. zuerſt geſchoſſen und (wie wir hörten) 
ſeinen Gegner unſchädlich geſtreift, wurde er hierauf von dieſem in die Bruſt 
getroffen, ſo daß die Kugel zur andern Seite hinauskam. Das Duell war 
Pott beendet, und die Gegner erklärten ſich für befriedigt; Herr v. G. wurde 
blutend nach der am Schweizerhauſe haltenden Droſchke zurückgeführt, deren 
Kutſcher das Knallen der Schüſſe wohl gehört hatte, und genas nur nach 
der Behandlung des Dr. Middeldorpf von der Wunde. 

Heute ſtehen nun beide Herren wegen Vollziehung eines Piſtolenduells 
unter Anklage, oder vielmehr die Anklage ſteht ohne ſie da, denn ſie ſind 
gar nicht erſchienen. Es wird daher in contumaciam gegen ſie verſahren, 
und das Urtel lautet auf 3 Monate Einſchließung. 


Das dreizehnte Stück der Geſetzſammlung enthält unter Nr. 5513 das 
rivilegium wegen Ausfertigung auf den Inhaber lautender pommerſcher 
Chauſſeebau⸗Obligationen III. Emiſſton zum Betrage von 200,000 Thalern. 
Vom 13. März 1862; unter Nr. 5514 das Privilegium wegen Ausfertigung 
auf den Inhaber lautender Kreis⸗Obligationen des meſeritzer Kreiſes im Re⸗ 
gierungsbezirk Poſen, im Betrage von 30,00) Thlr. Vom 30. März 1862 
und unter Nr. 5515 die Urkunde, betreffend die Stiftung einer Medaille zur 
Erinnerung an die Krönung. Vom 22. März 1562. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 

= Breslau, 9. April. [Auszug aus den Protokollen der Han⸗ 
delskammer. VI. Plenarſitzung] Der Jahresbericht über die 
Artikel Getreide, Kleeſaat, Tonnenleinjaat, Oelſaat, Rüböl, Wolle, Flachs, 
Hanf, Tabak und Cigarren, Spiritus, Tuche, Baumwollen⸗Spinnerei, Twiſte 
und Baumwollen⸗Manufactur wird definitiv feſtgeſtellt. Nur in Betreff der 
Berichte über Tuche, Spinnerei und reſp. Twiſte erheben ſich wichtigere 
Discuſſionen, dort wegen verſchiedener von der Tuchfabrikation wahrgenom⸗ 
mener Mängel der Woll⸗Production, hier wegen der Garnzölle. Die Be: 
richte über die anderen vorgenannten Artikel werden in der Faſſung, wie 
ſie von der Redactions⸗Commiſſion entworſen, mit nur unweſentlichen Ab⸗ 
änderungen genehmigt. Im Entwurf liegt der Bericht bis auf wenige Ge⸗ 
ſchäftszweige, in Betreff deren leider die Original⸗Notizen immer noch nicht 
vollſtändig eingegangen ſind, fertig vor. — Die von dem hieſigen Gewerbe⸗ 


Verein veranlaßte Berufung eines ſchleſiſchen Gewerbetags wird als, 


ein zeitgemäßes und verdienſtvolles Unternehmen mit Freuden begrüßt. 
Die Handelskammer wird ſich durch ihr Präſidium betheiligen und hofft auch 
im Uebrigen auf eine erhebliche Theilnahme ſeitens des hieſigen Handels⸗ 
ſtandes rechnen zu dürfen. — Auf die ſeit neuerer Zeit wiederum vielfach ſich 
häufenden Klagen wegen Beläſtigung des Eiſenbahn⸗Fracht⸗Verkehrs 
durch drückende Maßnahmen der Bahn⸗Verwaltungen hat die Kammer zu⸗ 
nächſt Mittheilung an die betreffenden königl. Directionen zur Kenntniß⸗ 
nahme und eventuellen Abhilfe verfügt. Im Uebrigen iſt man aber, in 
einigem Widerſpruch mit den Originalbeſchwerden, der Anſicht, daß leider 
manche der in Angriff genommenen Maßnahmen in dem Handelsgeſetzbuch, 
wie ſolches in 3. Leſung feſtzuſtellen für gut befunden wurde, ihre Begrün⸗ 
dung finden. Für hiergegen oder gegen die in Uebereinſtimmung mit dem 
Geſetz neu redigirten Reglements gerichtete Beſchwerden erſcheint daher, um 
fie mit Erfolg geltend zu machen, mehr als der bloße Nachweis der Beläſti⸗ 
gung erforderlich. Aus dieſem Grunde wird eine Commiſſion zu ſorgfälti⸗ 


ger Vorprüfung und demnächſtiger Berichterſtattung eingeſetzt. — Laut Mit⸗ 
M. haben die Herren Miniſter für 


theilung der königl. Regierung vom 27. v. 
Handel ꝛc. und für landwirthſchaftl. Angelegenheiten den Antrag der Handels⸗ 
kammer, für 1863 den hieſigen Wollmarkt auf den 8. bis 11. Juni 
zu verlegen, genehmigt. — Die ausführlichen Gutachten in Betreff des An⸗ 
trags auf Anſtellung vereideter Spiritus⸗Wieger gelangen zum 
Vortrag. Der definitive Beſchluß wird ausgeſetzt, um wegen einiger weni: 
ger Bedenken zuvor noch Stimmen aus dem betreffenden Geſchäftskreiſe zu 
bören. — Auch hier ſind vielfach Klagen wegen Zuſammenfallens des 
Termins für die Urwahlen mit dem Beginn der leipziger Meſſe in den 
betreffenden Geſchäftskreiſen laut geworden. Es wird daher beantragt, das 
Staats⸗Miniſterium um ſchleunige Verlegung auf den 24. d. Mts. anzuge⸗ 
hen. Dagegen wird eingewandt, daß der bereits vielſeitig gemachte Vor⸗ 
ſchlag, durch Uebereinkunft der Meßbeſucher den Beginn der Meſſe hinaus⸗ 
zurücken, geeigneter erſcheine, dem Uebel abzuhelfen, und es daber vorzu⸗ 
ziehen ſei, dieſem Vorſchlag beizutreten und die Befolgung deſſelben den 
hieſigen und ſchleſiſchen Intereſſenten aufs Nachdrücglich te zu empfehlen. 
Andererſeits wird geltend gemacht, daß dies letzte Mittel immer noch übrig 
bleibe; daß, ſo ſehr man auch eventuell eine durchgreifende Wirkung von 
demſelben erwarten wolle und müſſe, mit Rückſicht auf die gerade für hier 
vorzugsweis in Betracht kommenden Intereſſen der Käufer, deren große 
Concurrenz untereinander ihnen das Erſcheinen am Platze nothwendig 
mache, ſobald nicht alle Verkäufer ſpäter eintreffen, der Verſuch, eine Ver⸗ 
legung des Wahltermins herbeizuführen, zur Zeit vorzuziehen ſei. 

Auf den Einwand, daß alsdann jeder Stand kommen konne und feine 
beſonderen Wünſche geltend machen werde, wird erwidert, daß es allerdings 
die Pflicht an ehege Staatsverwaltung wäre, bei nur annähernd gleicher 
Erſchwerung des Wahlrechts gleiche Rückſicht zu nehmen, daß aber kaum 
eine ſo umfaſſende und ſo dringliche und perſönliche Abhaltung als die vor⸗ 
liegende gedacht werden könne. Der Herr Handelsminiſter habe zudem den 
Handelsſtand zu wiederholtenmalen darauf aufmerkſam gemacht, bei den 
Wahlen zum Abgeordneten⸗Haus ſeine Intereſſen zu wahren. Noch neuer⸗ 
dings habe das Handelsarchiv vermittelit einer Betrachtung über die Vor⸗ 
lagen für die kommende Diät denſelben Gedanken verfolgt. Da erfordere 
ja ſchon die Conſequenz ſolcher Empfehlungen, daß die Befolgung derſelben 
zeitlich ermöglicht werde. Daß die Colliſion für den Ausfall der Wahlen 
gleichgiltig ſein werde, darüber war man nicht im Zweifel. Es handele ſich 
um die Ausübung eines Rechts, deſſen thatſächliche Verkümmerung ſich — 
Dank der Agitation ſeitens der Staatsregierung — diesmal Niemand, gleich⸗ 
viel welcher Partei er angehöre, gern gefallen laſſe, es handele ſich endlich 
darum, wenigſtens für die Zukunft ernſtlich ſich zu verwahren. 

Der Antrag wird hierauf einſtimmig genehmigt. Dabei bleibt man aber 
gleichwohl der Anſicht, daß es geboten ſei, auch im diesseitigen Bezirk den 
Handels⸗ und Fabrikantenſtand auf die wahrſcheinliche Eventualität, daß eine 
Verlegung des Wahltermins nicht beliebt werde, vorzubereiten und demſel⸗ 
ben den Anſchluß an die freiwillige Uebereinkunft der Inter⸗ 
eſſenten behufs Verſchiebung der thatſächlichen Geſchäftser⸗ 
öffnung in Leipzig zur patriotiſchen Pflicht zu machen. Auch 
ſoll, namentlich mit Rückſicht auf die Meßbeſucher außerhalb Preußens, und 
um der Maßnahme jeden Schein, als ſei es auf eine beſondere politiſche 
Partei⸗Action dabei abgeſehen, zu nehmen, der bleibende Ausſchuß des deut⸗ 
ſchen Handelstags als Centralorgan des geſammten deutſchen Handels⸗ und 
Fabrikantenſtandes erſucht werden, eine entſprechende Aufforderung ſchleu⸗ 
nigſt ergehen zu laſſen, f 


Sonnabend, 12. April, Abends S Uhr, in Springer's Lokal 


angenommen in der Expedition der 


empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypothelen ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art, 


r 
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. Breslau, 11. April. [Börſe.] Das Geſchäft in öſterr. Effekten war 
ſehr belebt bei merklich höheren Courſen, dagegen waren ſchwere Eiſenbahn⸗ 
Aktien etwas matter. National⸗Anleihe 63 / —63½, Credit 75 / —76, wie⸗ 
ner Währung 75% bezahlt. Oberſchleſiſche Aktien 149½, Neiſſe⸗Brieger 76, 
Oppeln⸗Tarnowitzer 44½—44½ bezahlt. Fonds wiederum höher bezahlt. 

Breslau, 11. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rotbe, unverändert, ordinäre 6—7% Thlr., mittle 8 —9½ Thlr., 
feine 10½—11½ Thlr., bochfeine 12—12% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert, ordinäre 8—10 Thlr., mittle 11—12 Thlr., feine 14—15½ Thlr., 
hochfeine 17—18 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) matter; gek. 5000 Ctr.; abgelaufene Kündi⸗ 
gungsſcheine 44 Thlr. bezablt, pr. April und April⸗Mai 44 —44—44 
Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 44% Thlr. Br., 44% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 4 
Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 44% Thlr. bezahlt. 4 

afer pr. April⸗Mai 20% Thlr. Gld., Juni⸗Juli — —. 
üböl geſchäftslos; loco 11% Thlr. Br., pr. April und April⸗Mai 
IA n a gen 11%, Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. 
5 r. Gld. 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; gekünd. 9000 Quart; loco 15% Thlr. 
Gld., pr. April und April⸗Mai 16 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 16%, 
Thlr. Br., Juni⸗Juli 16% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 16 ½ Thlr. Gld., Aug.⸗ 


September 16% Thlr. Gld. 
Zink W. H. 5 Thlr. 18 Sgr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 11. April. Oberpegel: 16 F. — Z. Unterpegel: 2 F. 5 8. 


A bend Po ſt. 

* Berlin, 11. April. [Städtiſcher Proteſt gegen den 
Jagow'ſchen Erlaß.] Der (von uns bereits erwähnte) Antrag des 
Stadtverordneten v. Kunows ki lautet wortlich, wie folgt: 

„In Erwägung, 1) daß in Nr. 13 des Communalblattes, alſo voraus⸗ 
ſichtlich nach Beſchluß des Magiſtrats⸗Collegiums, der Wahlerlaß des Mi⸗ 
niſter des Innern vom 22. März d. 1 abgedruckt worden iſt, und zwar 
mit der beſonderen Hinzufügung, daß dem Magiſtrate die miniſterelle Wei⸗ 
ſung geworden ſei, ſich die angemeſſene Verbreitung der auf die 
Wahlen bezüglichen Dokumente angelegen ſein zu laſſen; daß ſeit⸗ 
dem verſchiedenen Communal » Beamten dieſe Dokumente amtlich zu⸗ 
gefertigt worden find; 3) daß der Magiſtrat nicht ſofort gegen das 
durch den Miniſterial⸗Erlaß an ihn geſtellte Anſinnen remonftrirt 
hat; endlich 4) daß dieſes Verfahren auf viele Gemüther ängſtigend und 
drückend eingewirkt hat, beſchließt die Verſammlung „die Erwartung auszu⸗ 
ſprechen: der Magiſtrat werde dafür Sorge tragen, daß das je⸗ 
dem Staatsbürger verfaſſungsmäßig zuſtehende Recht, ſich an 
den politiſchen Wahlen mit voller Freiheit zu betheiligen, 
auch allen Kommunalbeamten un verkürzt gewahrt bleibe.“ 

Der Antrag wurde bekanntlich mit großer Majorität angenommen. 

[Der Erlaß des Juſtizminiſters] an die richterlichen Be⸗ 
amten betreffs der Wahlen iſt den Mitgliedern des Geheimen Ober⸗ 
Tribunals nicht communicirt worden; beim hieſigen Stadtgericht muß 
dagegen die Kenntnißnahme von jedem einzelnen Mitgliede ſchriftlich 
beſcheinigt werden. 


Inſerate. 


Wilhelmsbahn. 
Im Monat März 1862 betrugen die Einnahmen: 


aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗ Verkehr 6,452 Thlr. — . — Pf. 
aus dem Güter⸗ und Vieh⸗Transport: { * f 
a) im inneren Verke err. . . 1489 » — 3 
b) im directen und Durchgangs⸗Verkehr 14,873 — — 
Außerdem ad Extraordinaria — „97 — Ei 

Zuſammen 42,141 Thlr. — Sgr. — Pf. 

Im Monat März 1861. 34,127 lee g — N 


8014 Thlr. — Sor. — Pl. 
. . 6,185 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Mithin pro 1862 im Ganzen mehr 14,19 = — 5 


Ratibor, den 9. April 1862. 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 
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Antikritik (verfpätet),. In Nr. 125 äußert Hr. Dr. Böhmer über 
meine „Fliegende Blätter für den Aufbau Zions in der Dia⸗ 
ſpora“: „dieſe Benennungen ſeien dunklen Sinnes“; die Antwort hierauf 
giebt die jetzt allgemeine kirchliche Collecte. Weil die Kirche „in ihrer Ent⸗ 
wickelung der himmliſchen Vollendung entgegen“ aufgefaßt wird, heißt fie 
„Zion“. Galat. 4, 26. Das weiſt zugleich den Vorwurf zurück, als ob ich 
die gegenwärtige Geſtalt der lutheriſchen Kirche ſchon als ganz adäquaten 
Ausdruck der chriſtlichen Idee anſehe! Möchten doch die unioniſtiſchen 
Theologen von der Unart abkommen, die Lutheraner für befangene Parkei⸗ 
gänger zu halten und ſich als über den Parteien ſtehend! Die lutheriſche 
Einfalt, welche in der Treue gegen das Wort Gottes ſteht, dürfte wenigſtens 
das adäquateſte Gefäß fein, das Leben in Chriſto, welches mehr als Idee 
iſt, in ſich aufzunehmen. — Dieſe Engegnung war ich meinem Berufe, als 


oͤffentlicher Lehrer, ſchuldig. 7 
16434 Hennig, lutheriſcher Pfarrer in Loslau. 


Vorlagen für die außerordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten Verſammlung. 

Montag, den 14. April Nachmittags 4 Uhr. 

J. Commiſſions⸗Gutachten über den diesjährigen Pflaſterungs⸗Etat, 
über den Antrag, betreffend den Wiederaufbau der St. Salbatorkirche, 
über die Verdingung der Arbeiten zur Umfriedung des Tauenzienplatzes, 
über den Etat für das Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtitut zur Ehrenpforte pro 
1862/64. — Erklärung über die Hoͤhe beſtellter Amts⸗Cautionen. — 
Bewilligung mehrerer Brandbonifikationen und der Mittel zur Er⸗ 
hoͤhung der firiten Entſchädigung für drei Choraliſten zu St. Eliſabet. 
— Nachträgliche Genehmigung vorgekommener Mehrausgaben bei den 
verſchiedenen Adminiſtrationszweigen der Kämmerei, bei den Kirchen⸗, 
Schulen: und Inſtituts⸗Verwaltungen. — Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. 

II. Erklärung über die Anſtellung eines Prozeſſes. — Commiſſtons⸗ 
Gutachten über die Bedingungen zum Verkauf des der Stadtgemeinde 
gehörigen Hauſes Nr. 28 der Schmiedebrücke, über die Bedingungen 
zur Verpachtung des ehemaligen Spritzenhauſes Nr. 35 am Graben, 
über den Abverkauf einer Dorfauenparzelle in Klettendorf, über die be⸗ 
abſichtigte Verwendung des ehemaligen Holzplatzes am neuen Packhofe 
zur Lagerung von Pflaſterungs materialien, und über die Gewährung 
der Hospital⸗Competenz an zwei Exſpectanten im Hospital zu St. 
Hieronymi. — Verſchiedene Anträge. 131300 

In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf 85 der Städteordnung 
hingewieſen. er Vorſitzende. 


Wahl⸗ Verein. 


(Fortſchrittspartei.) 


eh Im März 1862 alſo mehr 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis ult. Februar 
e Se 


(Weißgarten): 


Urwähler⸗Verſammlung. 


Tagesordnung: Die jüngſten Ereigniſſe. — Die Bedeutung der Wahlen 
und die Betheiligung an denſelben. — Die Situation. — Mittheilungen. 


So weit der Raum es geſtattet, hat jeder Urwähler Zutritt. Für die 
Mitglieder des Wahl⸗Vereins werden Plätze reſervirt. [3127] 


Der Vorſtand. Mar Simon, Vorſitzender. 


Inſerate ſ. d. Candwirth ſch. Anzeiger III. Jahrg. N. 16 


(Beiblatt zur Schleſ. Kenbwiztfaftlicen Zeitung) werden bis Dinstag, 
eslauer Nitung (Herrenftr. 20. 


Das Schlef. Landwirthſchaftl. Ceutral⸗Comptoir in Breslau 


* 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Selma Dr. med. Herrn Joh. Max. Po⸗ 
Iacſek aus Wien beehren wir uns, ſtatt jeder 
beſonderen Meldung, hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. S. Breslauer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Selma Breslauer. 3772 
Joh. Max. Polacſek, Dr. med. 


Die Verlobung meiner Tochter Fanny 
mit dem Kaufmann Herrn Oscar Werther 
u Breslau beehre ich mich Verwandten und 
. hierdurch, ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung, ergebenſt anzuzeigen. a: 

Beuthen in Oberſchl., 10. April 1862. 
vew. Commerz.⸗Rath Nanny Friedländer. 

. Todes: Anzeige. [3778] 

(Statt jeder beſonderen Meldung,) 

Am 9. d. M., Vorm. um 17 Uhr, verſchied 
nach Empfang der heiligen Sakramente, nach 
langjährigen, ſchweren Leiden mein guter 
Mann, der Zimmermeiſter Anton Fuchs, 
am Zehrfieber im 66. Lebensjahre. Um ſtille 
Theilnahme bittet: 

Die tiefbetrübte Wittwe 
Wilhelmine Fuchs, geb. Dreher. 

Breslau, den 11. April 1862. R 

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 
um 4 Uhr bei St. Mauritius ſtatt. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach kurzem Kampf 155 heute Morgen 
48 Ubr mein innigſtgeliebter Vater, der Bra: 
veur Eduard Deibele im faſt vollendeten 
Lebensalter von 72 Jahren. Allen theilneh⸗ 
menden Freunden und Bekannten zeigt dies 


tief erſchüttert an: N 
Marie Deibele. 
Breslau, den 11. April 1862. 


Familiennachrichten. 

Verlobung: Frl. Henriette Freund in 
Breslau mit Hrn. Dr. der Theol. A. Nager 
aus Leipzig. 5 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Prem. ⸗Lieut. 
Kummer in Kottbus, eine Tochter Hrn. Rechts⸗ 
Anwalt Gottwald in Sprottau, Hrn. Baron 
v. Eickſtedt in Waiſſack . 

Todesfälle: Verw. Major v. Schramm, 
geb. Schiller in Brieg, Hr. Rittmeiſter a. D. 
Julius v. Dannenberg, 73 Jahre alt, zu 
Nimptſch, Hr. Rechnungs⸗Rath Friedrich Frey⸗ 
ſchmidt zu Lübben, Hr. Carl Peter Brandt sen. 
zu Hanau, Frau Agnes Willner, geb. Hrabad 
in Amandhof bei Ratibor. 


Verlobung: Frl. Sophie v. u. z. Hem⸗ 
mingen mit Hrn. Nicolai v. Below in Stutt⸗ 
gart. 

Geburt: Eine Tochter Hrn. Kreisrichter 
Arnold Robolski in Cöslin. 

Todesfälle: Hr. Kreis⸗Gerichts⸗Rath 
v. d. Trenck in St. Krone, Hr. Gutsbeſ. Carl 
Dorenberg, 75 Jahre alt, zu Höhnſtädt. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 12. April. (Kleine Preiſe.) 
Neu einſtud.: „Einmalhunderttauſend 
Thaler.“ Poſſe mit Geſang in 3 Ab⸗ 
theilungen von D. Kaliſch. Muſik arran⸗ 
girt von Gährich. (Kalau, Hr. Rieger. 
Feodora, Fräul. Schäffer. Wilhelmine, 
räul. Laura Schubert. Wandel, Hr. 
hde. Stullmüller, Hr. Weiß. Bullrich, 
Hr. Meinhold. Hr. von Chammersdorf, 
r. Formes. Baron Send, Hr. Poſſart. 
wickauer, Hr. Dorn. Zittauer, Hr. Hüvart.) 
Sonntag, 13. April. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum 22. Male: „Margarethe.“ (FJauſt.) 
Große Oper in 4 Akten, nach Göthe von 
J. Barbier und M. Carré. Muſik von 
Gounod. 


3781] 


Pythagoras z. d. 3. H. Or. Liegnitz. 
50jähr. Jubelfest. 3122 
33.1.6. 12. F. u. T. U. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 


Morgen Vormittag 9 Uhr religiöſe Er⸗ T 


bauung und Confirmation unter Leitung des 
Pred. Hofferichter in der Turnhalle. 


Die Breslauer Dichterſchule 


erfreut ſich jetzt mehr als je einer höchſt reg⸗ 
ſamen Thätigkeit ihrer Mitglieder und arbeitet 
rüſtig an dem Werkchen, welches, ſobald die 
entſprechende Qualität und Quantität von Ar⸗ 
beiten geſammelt ſein wird, erſcheinen ſoll. 
Die Mitglieder haben ſich vorgendmmen, 
überall, wo ein poetiſches Talent noch in ſich 
zurückgezogen lebt, daſſelbe zu ermuntern, da⸗ 
mit es ſeine Kraft dieſem ſchönen Streben 
der Allgemeinheit widme, [3129] 
Da der § 5 des Grundgeſetzes der „Bres⸗ 
lauer Dichterſchule wörtlich aljo lautet: 
„Wirkliches Mitglied kann eine jede unbe⸗ 
„ſcholtene Perſon werden, welche durch 
„eigene Productivität die Zwecke des Ver⸗ 
„eins fördern hilft“, 
und der § 11 deſſelben Grundgeſetzes auch auf 
dieſem Gebiete Nichtproductiven, der Thätig⸗ 
keitstrieb durch folgende Worte: 
„Ehrenmitglied kann eine jede unbeſcholtene 


„Perſon werden, welche, ohne gerade pro⸗ 


„duktiv zu ſein, auf andere Weiſe das Wohl 

„des Vereins fördern hilft.“ , 
anregt, ſo iſt jedem für Poeſie begeifterten der 
Eintritt leicht und bequem gemacht und wer⸗ 
den die ſich Meldenden in dem am Roßmarkt 
Nr. 8 eine Stiege hoch belegenen Verſamm⸗ 
jungslokale, alle Mittwoch Abend von 8 Uhr 
ab, freundliche Aufnahme finden. 

Auswärtige wollen dahingegen, unter der 
Adreſſe: „Dem Secretair der Breslauer Dich: 
ter⸗Schule Herrn E. Falkenhain, im Bureau 
des Rechts⸗Anwalt Herrn Peterſen, Schuh⸗ 
brücke Nr. 5, in 
wie Anmeldungen zur Aufnahme einſenden. 
Der Vorſtand. Im Auftr.: E. Falkenhain. 
— — ——— æ FH— — 


Die Aufnahme neuer Schüler 

in die Realſchule zum heiligen Geiſt 
erfolgt nach Maßgabe des zu vergebenden 
Raumes Sonnabend, den 12. April, um 
9 Uhr. [2994] Kamp, Director, 


Borichuß-Zerein, 
. 11, 
Dinstag 4c Etablienent : 
General ene 
itthei — afts⸗Bericht. 
Wee ngen. Der Vorſtand. ’ 


Breslau“, ihre Producte, jo 3 


FFF 
Export, Gros & Detail. 
Stereoscope 
Moser & Senftner, 
Berlin, U, d. Linden 44 (Arnim’s Hötel), 
Fabrik vonStereoscopen 
Eigener Depot 


aller 


Ver lag A ausländischen 
Stereoscopbilder 


auf Papier, 
Glas und Siberplatten, 


unvergleichliche 
Auswahl und Reichhal- 


tigkeit und jederzeit die 
billigsten Preise. 


Preis-Verzeichniss gratis und franco. 
Auswahlsendungen 


bereitwilligst. 2 


ufeum 


Sonntag, den 18. 7 
geöffnet, und zwar bei 
herabgeſetzten Prei⸗ 
an der eiſernen 
5 . 1. Platz 5 Sgr., 
2. Platz 3 Sgr., 3. Platz 
> 1% Sgr. 

- Wer ſonach an dem Ans 
blick der imponirenden Wildnißkinder der Tro⸗ 
penzonen und der jenſeitigen Hemiſphäre ſich 
erfreuen und ihr Treiben, Spielen und Leben 
bewundern will, der verjäume nicht, bis dahin 
mich 0 mit ſeinem Beſuch zu beehren. 

3136] Eduard Nell aus London. 


Evpilepſie⸗Leidende erfahren, zur Hei⸗ 
lung eine neue mit vielem Glück ſich bewäh⸗ 
rende Methode koſtenfrei durch P. Schulz 
in Buchau bei Magdeburg. [3476] 


Fürſtensgarten. 


Morgen Sonntag: Konzert. [3765] 


Content Prinat-Entbindnngs-Au: 
ſtalt, ſtrenge Verſchwiegenheit, liebevolle 
Pflege und billiges Honorar. Adreſſe Dr. O. 
poste restante Berlin. [3118] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
[2872] Dreißig 


Confirmations-Scheine 


mit Bibel⸗Sprüchen und Denkverſen 
verſchiedenen Inhalts. 
Durch Buntdruck allegoriſch verziert. 
Dritte Auflage. 4. Preis 12 Sgr. 


Amtliche Anzeigen. 


[545] Bekanntmachung. 
Konkurs ⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 

Den 11. April 1862, Vormittags 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Seifenſieders und 
Kaufmanns Bruno Kerſchner, Stockgaſſe 
Nr. 13 bier, iſt der kaufmänniſche Konkurs 
im abgekürzten Verfahren eröffnet und der 
ag der Zahlungs⸗Einſtellung 

auf den 29. März 1862 

feſtgeſetzt worden. 


I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Juſtiz⸗Rath Bou neß hier beſtellt. Die 


Gläubiger werden aufgefordert, in dem 


auf den 49. April 1882, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 
Gerichts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 


im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 


anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 


Verwalters abzugeben. 


II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 


Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 


dieſelben mögen bereits rechtshängig fein oder 


nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 
bis zum 22, Mai 1862, einſchließlich 


bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 


deten Forderungen, 


auf den 5. Juni 1862, Vormittags 
9 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 
Gerichts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 


im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldun 1 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Alken anzeigen. 

e welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte 
uſtizj⸗Räthe Horſt und Weymar zu Sad: 
waltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
8 zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 

egenſtände 5 4 

bis 7 15. Mai 1862 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 


Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt] E 


ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. 8 
n und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


ſchriftlich einreicht, 


855 


4944 Bekanntmachung. 

In dem Con curſe über das Vermögen der 
Handelsgeſellſchaft, Hentſchel und Batz⸗ 
dorf, werden am 25. April d. J. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr unter Leitung des unter⸗ 
zeichneten Kommiſſars durch den Auktionskom⸗ 
miſſar abe im Berathungszimmer im 
1. Stock des Stadtgerichtsgebäudes 18,257 
Thaler 22 Sgr. 7 Pf. Buchforderungen, dar: 
unter 10,104 Thaler Forderungen an öſterr. 
Hauſirer öffentlich verſteigert werden. 8 

Das Verzeichniß der Forderungen kann im 
Büreau XII. eingeſehen werden, und iſt auch 
in Abſchrift von dem Verwalter Kaufmann 
Stetter, Karlsſtraße 20 koſtenfrei zu haben. 

Breslau, den 3. April 1862. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 

Der Kommſſar des Concurſes: Fürſt. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 8 die Firma Ferd. Otto zu Brieg, 
und als deren Inhaber der Kaufmann Fer⸗ 
dinand Otto daſelbſt am 5. April 1862 
eingetragen worden. [540] 

Brieg, den 5. April 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[541] Bekanntmachung. 

Der Abbruch der Gebäude auf den Grund⸗ 
ſtücken Alte Taſchenſtraße Nr. 26, 27a, 27 
und 28 ſoll im Wege der Submiſſion an den 
Meiſtbietenden vergeben werden. Die Bedin⸗ 
gungen 595 während der Amtſtunden in 
der Dienerſtube des Rathhauſes aus. Da⸗ 
ſelbſt werden auch die Angebote verſiegelt mit 
der Aufſchrift 

„Abbruch der Gebäude Alte Taſchenſtraße“ 
bis zum 17. d. M., Nachmittags 544 Uhr, 
angenommen. 

Breslau, den 9. April 1862. 

. Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


533] Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 350,000 beſter Klinker 
zu dem Kanalbau am Stadtgraben zwiſchen 
der eiſernen Brücke und der Oder ſoll nach 
einzureichenden Probeſteinen im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. 

Die Ablieferung erfolgt in den Monaten 
Juni, Juli und Auguſt e. gleichmäßig vertheilt. 

Angebote, franco Bauſtelle a 1000 au 
das ganze Quantum, oder in Poſten zu 50,000 
und darüber, müſſen verſiegelt, unter Beilage 
der ebenfalls mit Siegel verſehenen Probe⸗ 
ſteine, bis zum 17. d. M., Nachmittags 
5½ Uhr, in der Dienerſtube des hieſigen 
Rathhauſes abgegeben werden. 

Unternehmer trägt die Koſten des Contracts⸗ 
ſtempels und der Inſertion allein und leiſtet 
eine Caution im Betrage von einem Zehn⸗ 
theil des Lieferungswerthes bei Abſchluß des 
Vertrages. 

Breslau, den 7. April 1862. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 
Bekanntmachung. [534] 

Die Lieferung von 85 Ehadtnitpen ſcharfen 
Oderſandes (Mauerſand) zu dem Kanalbau 
am Stadtgraben von der eiſernen Brücke bis 
zur Oder ſoll im Wege der Submiſſion ver: 
geben werden. 

Die Ablieferung erfolgt in den Monaten 


auf das ganze Quantum, müſſen verſiegelt 
bis zum 12. d. M., Nachmittags 5% Uhr, 
in der Dienerſtube des hieſigen Rathhauſes 
abgegeben werden. 

Unternehmer trägt die Stempelkoſten des 
Contractes und die Inſertionskoſten allein und 
leiſtet eine Caution im Betrage von einem 
Zehntheil des Lieferungswerthes bei Abſchluß 
des Vertrages. 

Breslau, den 7. April 1862. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Jagdverpachtung. 

Die hohe und niedere Jagd in den zum 
fol. Forſtrevier Zedlitz gehörigen Schutzbezir⸗ 
ken Margareth und Strachate ſoll 

Sonnabend, den 19. April d. J., 

Vormittags 11 Uhr, 8 
im Hotel de Sileſie zu Breslau, auſ die näch⸗ 
ſten 6 Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 
Nach 12 Uhr Mittags werden neue Bieter 
nicht mehr angenommen und es wird der Ter⸗ 
min überhaupt um 1 Uhr geſchloſſen werden. 

Kottwitz, den 9. April 1862. 1532] 

Der königl. Oberförſter Blankenburg. 


Gaſthofs Verpachtung. 
Der hieſige ſehr frequente Gaſthof erſter 
Klaſſe zum Schützenhauſe ſoll nebſt an⸗ 
gemeſſenem Inventar 
den 14. d. M., als Montags 

a Vormittag 11 Uhr, 
in unſerm Amtslokale auf 3 oder 6 Jahre, 
vom 1. Mai d. J. ab, meiſtbietend verpachtet 
werden, was qualificirten Unternehmern bier: 
mit angezeigt wird. 

Namslau den 2. April 1862. [2818] 

Der Magiitrat. 


Auction. 


Nr. 4, circa 300 Ctr. Gußeiſen, 50 Ctr. 

Schmiedeeiſen, 10 Ctr. Rothguß und Kupfer, 

altes Tauzeug, Bruchglas, Talg, Lederabfälle 

und Brennholz gegen gleich baare Zahlung 

verſteigert werden. 1544 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Wagen: Auction. 
Montag, den 14. April, Nachmittags 3 Uhr, 
ſollen am Küraſſier⸗Reitplatz (bei der alten 
Reitbahn) 


I. ein halbgedeckter vierſitzi⸗ aut 
2 | erhalten 
II, ein offener Jagdwagen, „ 


meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 6 3131] 
Saul, Anctions⸗Commiſſarius. 


Das Central: und Beerdigungs⸗Be⸗ 
ſorgungs⸗Bureau befindet ſich Eliſabet⸗ 
Strafe Nr. 3 (Tuchhausſtraße Nr. 3) erſte 

tage. [3697] 


Bleichwaagren 


werden zur beſten Gebirgs⸗Raſenbleiche prompt 
befördert durch 1 
Ad. Hempel, Karlsſtraße Nr. 42, 


uni, Juli u. Auguſt c., gleichmäßig vertheilt. 
? Angebote, franco Bauſtelle à Schachtruthe 


Dinstag, den 15. d. M., Vormittags 9 Uhr, 
ſollen auf dem Stadt⸗Bauhofe, Matthiasſtraße 


2 


Deffentlicher Gottesdienſt der fr. ev. Kirche Dentihlands, 


Sonntag Vorm. 11 Uhr, Nachm, 5 Uhr, Altbüſſerſtraße 29 (Ecke Meſſergaſſe). [3767] 


Die Frühjahrsausſtellung v. Gartenerzeugniſſen 


der Section für Obſt und Gartenbau und des Central⸗ 
Gärtner⸗Vereins, 
in dem großen Gartenſaale des Herrn Meyer (Liebich's Garten, Gartenſtraße Nr. 19), 
iſt nur noch heute am 12. April und morgen, den 13. April, von Früh s Uhr 
an geöffnet. Eintrittspreis 2% Sar. [2935] 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Mit dem 15. d. M. tritt für unſere Bahn ein neues Betriebs⸗Reglement in Kraft. 
Gedruckte Exemplare deſſelben werden von dem gedachten Tage ab auf allen Stationen un⸗ 
ſerer Bahn zu dem Preiſe von 2% Sgr. pro Stück zu haben fein. [3094] 

Glogau, den 8. April 1862, Die Direktion. 


Bekanntmachung. 
Verkauf der königlichen Hüttenwerke Kupferhammer, Eiſenſpalterei und 

Meſſingwerk bei Neuſtadt⸗Eberswalde im Regierungs⸗Bezirk Potsdam. 

In Folge höherer Anordnung ſollen die königlichen Hüttenwerke Kupferhammer, 
Eiſenſpalterei und Meſſingwerk bei Neuſtadt⸗Eberswalde, im Regierunnsbezirt 
Potsdam zum Verkauf im Wege des Meiſtgebots gebracht werden. 

Das Hüttenwerk Kupferhammer wird durch Waſſerkraft getrieben und fertigt Kupfer⸗ 
Bleche, Boden und Keſſelſchalen, außerdem Zinkbleche jeder Art und Bleiplatten. 

Die Betriebs⸗Vorrichtungen deſſelben beſtehen in 

1 Schmelzfeuer mit Cylindergebläſe, 3 Blechwalzwerken und 1 Rundkupferwalzwerk 
mit den dazu gehörigen Glüböfen, 1 Stampf⸗ und Schleifwerk, 3 Doppelgeſchlägen 
mit Cylindergebläſe und Glübdfen, 1 Fallhammer mit Polter⸗Vorrichtung, 1 Glatt⸗ 
hammer, endlich in 1 Zinkblechwalzwerk mit Schmelz⸗ und Glüböfen. 

Das Werk hat ausſchließlich der dazu gehörigen Teiche einen Flächen⸗Inhalt von 26 
Morgen 129 Q.⸗Ruthen, 44 Q.⸗Fuß an Hof⸗ und Bauſtellen, Acker, Wieſen, Gärten, 
Plätzen ꝛc. ꝛc. und umfaßt 1 Dienſtgebäude für die Verwaltungsgeſchäfte, 3 Wohnhäuſer 
für die Betriebsbeamten, 6 Gebäude mit Arbeiter⸗Wohnungen und 1 Kruglokal, verſchie⸗ 
et Wirthſchaftsgebäude, die Gebäude mit den Betriebs⸗Vorrichtungen, Magazinen 
un uppen. 

„Das Hüttenwerk Eiſenſpalterei wird durch Waſſer⸗ und theilweiſe Dampfkraft ge⸗ 
trieben und liefert verſchiedene Stabeiſen⸗Fabrikat, vorzugsweiſe aber Sturz⸗ und Keſſel⸗ 
feen ſowie Gas: und Waſſerleitungs⸗Rohre. Die Betriebs⸗Vorrichtungen deſſelben bes 

ehen in 

5 Friſchfeuern reſp. Friſchheerden, 2 Aufwerfhammer⸗ und 1 Reckhammer⸗Gerüſt, 
3 Blechwalzwerksgerüſten, 1 Keſſelblech⸗Walzwerk, 2 Dampfhammern mit den dazu 
gehörigen Dampfkeſſeln, 2 Scheerenwerken mit je einer Dampfmaſchine, mehreren 

turzblech⸗Beſchneide⸗Scheeren, Blech⸗Glühöfen, Schweißöfen, 3 Handſchmiedefeuern 
und 2 Bleichpreſſen, endlich 1 Rohrzug mit den dazu gehörigen Maſchinen und 
1 Drehwerkshütte. f 

Das Werk hat ausſchließlich des Hüttenteiches einen Flächen⸗Inbalt von 54 Morgen 
52,5 Q.⸗Ruthen an Hof⸗ und Bauſtellen, Acker, Wieſen, Gärten, Platzen ꝛc. ꝛc. und enthält 
1 Dienftgebäude für die Verwaltungsgeſchäfte, 3 Wohnhäuſer für die Beamten, 8 Gebäude 
mit Arbeiter⸗Wohnungen, 1 Schulhaus, verſchiedenartige Wirthſchaftsgebäude, die Gebäude 
mit den Betriebs⸗Vorrichtungen, Magazine und Schuppen. 

Das Hüttenwerk Meſſingwerk wird durch Waſſer⸗ und zum Theil durch Dampftraft 
getrieben und fabricirt Meſſing⸗Bleche, Draht, Keſſel, Siederohre und Stück⸗Meſſing. Die 
Betriebs⸗Vorrichtungen deſſelben beſtehen in 

1 Brennofenhütte, 3 Walzhuͤtten mit 4 Walzwerken, 1 Keſſelhammerhütte, 1 Keſſel⸗ 
bereiter⸗Werkſtatt, 1 Hütte zur Fertigung gelötheter Siederohre, 1 Schwarzdraht⸗ 
hütte, 1 Blankdrahthütte, 1 Schabewerkſtatt, 1 Baizhütte, 1 Maſchinen⸗Werkſtatt, 
1 Tiſchlerwerkſtatt, 1 Schmiede⸗ und r endlich in einer Hütte zur An⸗ 
fertigung von Siederohren aus dem Ganzen ohne Löthung. 

Das Werk hat einen Flächen⸗Inhalt von 34 Morgen 140 Q.⸗Ruthen 72 Q. Fuß an 
Hof und Bauſtellen, Acker, Gärten, Teichen, Plätzen ꝛc. ꝛc. und enthalt 2 Wohnbäuſer für 
die Beamten nebſt einem Amtslokal, 15 Gebäude mit Arbeiter⸗Wohnungen und einem 
Kruglokal, 1 Schulhaus, 1 beſonderes Kruggebäude, verſchiedenartige Wirthſchaftsgebäude 
die Gebäude mit den Betriebs⸗Vorrichtungen, Magazine und Schuppen. 8 

Die vorgenannten drei Werke liegen ſämmtlich am ſchiffbaren Finow⸗Kanal und nahe 
bei der Stadt Neuſtadt⸗Eberswalde, insbeſondere dem dortigen Bahnhofe der Berlin⸗ 
Stettiner Eiſenbahn. H 

Der Verkauf erſtreckt ſich bei jedem der 3 Werke auf die dazu gehörigen Grundſtücke 

und Gebäude, die dabei vorhandene Waſſerkraft und das ſämmtliche unbewegliche und be⸗ 
wegliche Geräthe⸗Inventarium. Ausgeſchloſſen von dem gegenwärtigen Verkaufe bleiben 
nur Material- und Producten⸗Vorräthe, einſchließlich der Vorräthe an den zur Ergänzung 
des Invertariums beſtimmten ſogenannten Reſerve⸗Stücken. Dieſe Vorräthe, wie ſich die⸗ 
ſelben zur Zeit der Uebergabe vorfinden werden, ſollen demnächſt dem Erwerber des je be⸗ 
treffenden Werkes auf deſſen Verlangen nach einer vorgängigen Abſchätzung durch Sach⸗ 
lien wd gegen Erlegung des hierdurch ermittelten Werthes beſonders käuflich über: 
aſſen werden. 
„Von dem Kaufgelde muß mindeſtens die Hälfte am Tage nach dem Abſchluß des förm⸗ 
lichen Kaufvertrages, welcher binnen 4 Wochen nach Ertheilung des Zuſchlages gerichtlich 
oder notariell abzuſchließen iſt, baar gezahlt werden; die andere Hälfte wird dem Käufer 
auf Verlangen gegen fünf Procent Zinſen dergeſtalt creditirt, daß dem Käufer eine drei⸗ 
monatliche, dem Fiscus aber nur eine zwölfmonatliche Friſt zur Aufkündigung des Schuld⸗ 
Kapitals zuſteht. Der creditirte Theil des Kaufgeldes wird auf dem verkauften Werke hy⸗ 
pothekariſch zur erſten Stelle eingetragen. Die Licitation der 3 Werke erfolgt alternativ in 
der Art, daß nicht allein jedes der 3 Werke einzeln ausgeboten wird, ſondern auch alle 
3 Werke zuſammen zum Ausgebot gebracht werden. Ein Vorbehalt der Auswahl unter 
mehreren Beltbietenden findet nicht ſtatt, vielmehr hat bei jedem der 3 Werke und reſp. bei 
den 3 Werken zuſammen nur der meiſtbietend Bleibende allein Ausſicht auf Ertheilung des 
Zuſchlages. Der Letztere bleibt dem königlichen Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten vorbehalten und wird die Entſcheidung über die Annahme der Meiſtge⸗ 
bote reſp. die Ertheilung des Zuſchlages binnen drei Monaten, vom Tage des Licitations⸗ 
Termins ab gerechnet, erfolgen. Während dieſer Friſt bleibt jeder Meiſtbiedende an fein 
Gebot gebunden. Die Uebergabe der zu verkaufenden Werke findet, ſofern hierüber keine 
anderweite Vereinbarung zwiſchen beiden Theilen getroffen wird, nach Ablauf von 3 Mo⸗ 
Ba: un = ae Fine due ab eh ſtatt. 

Zur Sicherſtellung des Fiskus hat jeder Meiſtbietende eine Caution zu beſtellen 

für jedes der 3 Werke auf 10,000 Thaler, ſowie demgemäß für die 3 Werte i 
30,000 Thaler feſtgeſetzt und ſofort im Licitations⸗Termine baar oder in inländiſchen Staats: 
papieren nach deren Courswerthe zu hinterlegen iſt. 
Vor Abgabe ihrer Gebote haben ſich die Bietungsluſtigen über ihre Zahlungsfähigkeit 
in Hinſicht des beabſichtigten Ankaufs, ſowie, falls ſie nicht lediglich für ſich, ſondern ganz 
oder antheilig für Andere auftreten ſollten, zugleich über ihre desfallſige Legitimation vor 
dem Licitations⸗Commiſſarius genügend auszuweiſen. 

Zur Abhaltung der Licitation it Termin 
auf den 26. Mai d. J., Vormittags 9 Uhr, im Rathhauſe zu Neuſtadt⸗Eberswalde 
vor dem ernannten Commiſſarius, Regierungs⸗Rath Rajt anberaumt und werden Kauflieb⸗ 
haber zu dieſem Termine mit dem Bemerken eingeladen, daß die ausführlichen Verkaufs⸗ 
und 1123 ſowie die Werthstaxen der in Rede ſtehenden drei Hütten⸗ 
werke in der Geheimen Regiſtratur der V. Abtheilung des königlichen Miniſteriums für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Lindenſtraße Nr. 47 zu Berlin, in der Regiſtra⸗ 
tur des unterzeichneten Ober⸗Präſidiums und bei den Hütten⸗Aemtern zu Kupferhammer, 
Eiſenſpalterei und Meſſingwerk eingeſehen werden können. Auch iſt das unterzeichnete 
Ober⸗Präſidium bereit, auf Verlangen Abſchrift der gedachten Schriftstücke gegen Erstattung 
der Copialien mitzutheilen. Potsdam, den 7. April 1862. 5391 

Königliches Ober⸗Präſidium der Provinz Brandenburg. 
(gez.) von Flottwell. 


* 
Zur gefälligen Beachtung! 

Unterzeichneter hat zur größeren Bequemlichkeit für das geehrte Publikum fein photos 
raphiſches Atelier von der Biſchofsſtraße in das früher Adamski ſſche Atelier nn 
rien. auf der Promenade par terre, verlegt und bittet, das ihm bisher geſchenkte 
Vertrauen auch fernerhin zu bewahren, indem derſelbe allen Anforderungen der Neuzeit zu 
entſprechen ſucht, durch bunte und ſchwarze Bilder, ſcharfe Viſitenkarten⸗Portraits, fo wie 
Abnahme von allen nur möglichen Bildern dem Original gleich. 3771 

J. Seboldt, Portraitmaler u. Photograph, neben dem Tempelgarten u. Neue⸗Gaſſe 13. 


Unſer vollſtändig aſſortirtes Lager von 


ſchwerſten ſchmiedeeiſernen Röhren 


zu Gas-, Waſſer⸗ und Dampfleitungen, nebſt Verbindungsſtücken, 


Patent geſchweißten Siederöhren 


zu Locomotiven, Locomobilen, ſtationären und Schiffskeſſeln, 


Röhren für hydrauliſche Preſſen ꝛc., 


aus der renommirten Fabrik der Herren Lloyd u. Lloyd in Birmingham 
befindet ich jetzt: Schillingsſtraße 12— 14. 0 


Hahn & Huldſchinsky, 


Berlin, Schillingsſtraße 12-14, nahe der Kaiſerſtraße, 


[3119] 


UT TE — 


Lokal: Veränderung. 
Unſer Teppich⸗Lager haben wir vom Ring Nr. 14 nach der 


Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, 1. Etage, 


(im goldenen Löwen) verlegt. 


Korte & Comp. 


Etwas ganz Neues. 


Patent-Farbedruck- Stempel, 
mit stets sich selbstfärbendem Stempel, 


welche einen äusserst saubern Abdruck liefern und bei unausgesetz- 
tem Gebrauche wochenlang keiner neuen Farbe bedürfen, empfiehlt: 


A. Liebmann, Graveur u. Wappenstecher, 


Berlin, 25 Friedrichsstr., Ecke der Jägerstr. 
Fabrik und grösstes Magazin von Stempelpressen, Copir ma- 
schinen und Prägeschriften jeglicher Art. [2873] 


Schöne Blattpflanzen ze. 


in Parks und kleinere Gärten zu Gruppen ꝛc. empfiehlt: Caladium (Arum), 12 Stück 2 Thlr., 
das Stück 6 Sgr.; Canna discolor, 5 F. hoch, 12 St. 1½ Thlr., das St. 4 Sgr.; Canna 
speciosa, 6 Fuß hoch, prächtig blühend, 12 St. 1 Thlr.; Canna Warscewiezi, 2 F. hoch, 
12 St. 1% Tolr. das Stück 4 Sgr; Elimus arenar, argent, ſchöne Grasart mit 4 Fu 
langen Blättern, 12 St. 1 Thlr.; Helianthus salicifolius, bis 7 F. hoch, prächtig, 12 St. 
1 Thlr.: Hemerocollis (Funkio) alba, weiße Taglilie, wohlriechend, 12 Stück 1 Thlr.; 
Heracleum, ſehr großblättr., 12 St. 1 Thlr.; Rheum undulatum, 12 St. 1 Thlr., das Stück 
3 Sgr.; Iris germanica, deutſche Schwertlie, in 15 ſchönen Sorten, für 1½ Thlr.; Zwerg⸗ 
Iris, zu Einfaſſungen, 60 Stück 1½ Thlr.; Gartenprimel, engl., in vielen ſchönen Farben, 
60 St. 1 Thlr. 10 Sgr.; Bouquet⸗Wicke, 12 St. 1 Thlr.; Calystegia pubescens, gefüllt 
blühende Winde, ſchön, 12 Wurzelkeime 6 Sgr.: Apios tuberosa, ſchöne Schlingpflanze, 
wohlriechend, 12 Stück 1 Thlr.; Oxalis esculenta, als Einfaſſung, 100 St. 10 Sgr.; Stau⸗ 
den⸗ oder perennirende Pflanzen in ſchönſter Auswahl, 12 Arten nach meiner Wahl für! Thlr. 
Gefällige Aufträge werden franco erbeten. [3050] 


Ed. Monbaupt sen, 
Samen⸗ Handlung, Junkernſtraße zur „Stadt Berlin“. 


Ein bedeutender Häuſer Complex 


in Breslau, in beſter Lage, iſt zu verkaufen. Das Geſchäft würde ſich für einen großen 

Capitaliſten eignen und ſteht dabei ein bedeutender Gewinn in Ausſicht. Franco-Adreſſen 

nimmt entgegen: Das Schleſiſche landwirthſchaftliche Central⸗-Comptoir, 
[3133] in Breslau, Albrechtsſtraße 51. 


Beachteuswerth für die Herren Maurermeiſter. 


Circa 6 Schock gutes Rohr zu Gipsdecken ſind wegen Mangel an Raum 0 
[: 


[3135] 


zu verkaufen bei P. J. Urban in Trebnitz. 


Weißer und gelber Pferdezahnmais. 


Unſere direkten Beziehungen, davon ſind ſoeben hier eingetroffen und liegen 
die beſtellten Quanta zur Abnahme bereit. [3107] 
Weitere Beſtellungen nehmen wir noch entgegen, 
Scholz & Schnabel, 
Samenhandlung, Altbüßerſtraße 29. 
F 
Flur ein ſehr bedeutendes Reſtaurations- und Kaffeegeſchäft 2 
O wird ſogleich ein Compagnon mit disponiblen 2 bis 3000 & 
Thaler geſucht. 50911 ip 
; Fr.⸗Adreſſen erbittet L. Werner, Berlin, Spandauerſtraße 3. 


IPB] Zucker⸗Rüben⸗Samen 


von letzter 1861er Ernte in beſter Qualität und unter Garantie der Keimfähigkeit offerirt 
zu billigſtem Preiſe die Roſenthaler Zuckerfabrik, Comptoir in Breslau, Schloßſtr. 2 par terre. 
. a a a see Ze A N er Se Te er —.. .. — 


Engliſches Raigras, Loliumperenne 


Prima⸗Qualität, direkt aus Schottland bezogen, zeichnet ſich durch Reinheit (ohne Beiſatz 


m. 


geringerer Gras⸗Arten, Unkrautſamen ꝛc.) und kräftiges Korn vor inländiſchem Samen vor: 


theilhaft aus, desgleichen offerire alle übrigen Grasſamen, Futterrüben, Futtermöhren 2c, 
in bekannter Güte billigſt. 3077] Julius Monhaupt, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


empfing wieder in neuer Sendung und empfiehlt billigit: [307 
Julius Monhaupt, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Giesmannsdorf. Preßhefe 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte 
die Fabrik Niederlage Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 65. 


Verkauf von Zuckerfabrik⸗utenſilien. 


Auf der früher Rathſam u. Oeltze ſchen Zuckerfabrik in der Neuen Neuſtadt bei 
ee ſollen ſämmtliche Fabrik⸗Utenſilien bis Ende dieſes Monats billig verkauft wer⸗ 
den. — Näheres bei B. Fricker in Magdeburg, Tiſchlerkrugſtraße Nr. 25, . 0 

2970] 


8] 


Goldmann in Berlin, Alexanderſtraße Nr. 28. 


Gedaͤmpftes Knochen Mehl, 


künſtlichen Guano, Pondrette, phosphorſauren Kalk, 
Knochen⸗Mehl mit 25 pEt. Schwefelſäure präparirt, 
Superphosphat, die letzteren beiden, der leichten Löslichkeit halber, 
beſonders zur Frühjahrs⸗Düngung geeignet und namentlich als Müben: 
dünger zu empfehlen, offeriren wir unter Garantie des Gehalts 
laut Preis⸗Courant. 2782] 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidn.⸗Stadtgraben 12. — Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


Baker- Guano, 


importirt von James R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von 


75 Protent löslichem phosphorſauren Kalk 
arantirt wird, iſt zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
amburg in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 
Depots an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
woſelbſt auch Aufträge expedirt werden) bei jedem beliebigen Quantum 314 Thlr. pr. Ctr. 
(bei Partien billiger), ſo wie aus den Depots im Lande zu einem entſprechenden Fracht⸗ 
Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 


an Herrn E. Venator, Werderſtraße 37. 


Für 8 und Umgegend an Herrn J. A. Zobel. 


a art, 1, Februar 1862, E mil Gi ſſefeld, 


856 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſelkrieg. 
Ein nachhomeriſches komiſches 
Heldengedicht. 

Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
arl Uſchner. 

Min.⸗Form. In ſehr geſchmackvollem Umſchlag 
broſch. Preis 6 Sgr. 

Die treffliche Uebertragung dieſer launigen 
und witzigen Parodie der Ilios iſt eben ſo 
wie die von demſelben Autor ſo eben erſchie⸗ 
nene Homer⸗Ueberſetzung, für das größere ge⸗ 
bildete Publikum beſtimmt. 3136] 


Haus⸗Verkauf 


in Löbau. 

Zu verkaufen iſt das in der belebteſten 
Straße der innern Stadt, nahe am Markt 
Nr. 118 gelegene, zeither als Poſt und Poſt⸗ 
halterei benutzte dreiſtöckige Haus und Bierhof, 
mit daran ſtoßendem Hinterhauſe, Waſchhaus, 
Hof und 2 ſchön gelegenen Gärten. 

Das Grundſtück iſt ca. 160 Fuß tief, ca. 
28 reſp. hinten 140 Fuß breit, enthält durch⸗ 
gängig gewölbte, theilweis mit Gasbeleuch⸗ 
tung verjebene, trockene große Parterre-Räume, 
4 große Gewölbe zu 46, 32, 22 und 22 Fuß 
Länge, 16 Fuß Breite, für Kaufleute paſſend, 
3 tiefe Keller, ſo wie 3 bis 4 große Schütt⸗ 
böden; beide Etagen ſammt dem damit ver⸗ 
bundenen Hinterhauſe ſind vollſtändig wohn⸗ 
lich, und das ganze Grundſtück im beſten bau: 
lichen Zuſtande. Selbſtkäufer erfahren auf 
portofreie Anfragen das Nähere bei der 
Beſitzerin 3120 

verw. Poſthalter Döring in Löbau. 


Rieſen⸗Erdbeer⸗Pflanzen 


in den beſten Sorten, d. 100 Stück 1 Thlr., 
Monats⸗Erdbeeren, rothe, 100 Stück 1 Thlr., 
Ananas⸗Erdbeeren, 100 St. 15 Sgr., empfiehlt: 
Ed. Monhaupt sen., Samenhandlung, 
Junkernſtraße, zur „Stadt Berlin.“ 


1 der ersten berliner Manufacturwaa- 
ren-Engros-Geschäfte in wollenen, halb- 
wollenen und halbseidenen Kleiderstoffen, 
sucht einen tüchtigen und zuverlässigen 
Agenten für Schlesien und besonders 
Breslau, der es zweimal im Jahre zur Sai- 
son, Anfang Januar und Juni bereist u, bei 
der Detail Kundschaft ganz genau bekannt 
ist. Nur solche Herren wollen ihre Adresse 
gefälligst sobald als möglich unter Angabe 
der Häuser, die sie bereits vertreten resp, 
ihrer Referenzen in der Expedition der Bres- 
lauer Zeitung sub S. 10 franco niederlegen. 


N 0 N Due Sant oje N 


Pohl's 
1 


Rieſenfutter⸗ 
Runkel ⸗Rüben 


lenswertheſte bereits 
nun allſeitig anerkannt. 


t und ganz 
echt. 
1 orangefarbig per Ctr 
45 Thlr., per Pfd. 15 Sgr. * 

Nunkelrüben, deze Br 55 pr. Pf. 


riſche lech N. 6 M 
do, rothe Stangen-Türnips 12 5 
do, gelbe Stangen⸗Turnips 12 5 
do. rothe Oberndorfer 14 5 
Grasſamen zu feinem Gar⸗ 


ten⸗Raſen 14 5 
do. zu ertragreichen Wieſen 14 5 
Luzerne, echt franzoͤſiſche 24 8 
Kieferſamen, ganz friſch, pr. Pfd. 20 Sgr. 
e zum billigſten Stadt⸗ 

5 reiſe, 

ſowie alle anderen Sämereien, worüber Ver⸗ 
zeichniſſe bereits dieſer Zeitung inſerirt waren 
und auf Verlangen frameo zu Dienſten 
ſtehen. Die Sämereien ſind ſämmtlich nur 
von den beſten Qualitäten und von erprob⸗ 
ter Keimkraft. Meine Adreſſe iſt: [3019] 

Samen⸗Handlung von 


Georg Pohl in Breslau, 


Eliſabetſtraße Nr. 3. 
do y 102 * 


beſtehend in herben und ſüßen Ungar⸗Weinen, 
in der bekannten ausgezeichneten Qua⸗ 
lität, ſo wie den beſten polniſchen Meth, 
empfehle ich ſowohl im Ganzen, wie im Ein⸗ 
zelnen zu billigen, aber feſten Preiſen. Jede 
einzelne Flaſche iſt mit dem Amtsſiegel des 
Nabbinats⸗Collegii zu Kempen verſehen. 


Jacob Heymann, 


3666 Ning Nr. 4. 


Echtes Ochſenklauen⸗Oel, 


oder die ſogenannte Spicke, ein den Haaren 
außerordentlich nützliches animaliſches Fett, 
verkaufen wir fein parfümirt und in der Weiſe 
gereinigt, daß es ſonnenklar, die Flaſche mit 
7% Sgr. iver & Comp., 

31244 Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 14. 


Aus diesjährigen friſchen Pappel⸗ 
Keimchen bereiteter 


Pappel⸗Balſam. 


Dieſer Balſam wirkt ſtärkend auf die Haar⸗ 
wurzeln, hemmt das Ausfallen der Haare und 
ſchützt gegen das Ergrauen. Die Büchſe zu 
7 und 10 Sgr. 


Pappel⸗Waſſer, 


das beſte Reinigungs: und Stärkungsmittel der 
Haare, die Flaſche 7½ Sgr. 
Carl Süß, Parfümeur in Dresden. 
Niederlage in Breslau bei Kar 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


VER im Ertrage von 300— 
400 Centner Rüben pro 
Morgen und von Auto⸗ 
ritäten als das Empfeh⸗ 


Der Samen iſt ſchön, 


Die Rüben rein 


Vortheilhaftes Anerbieten für 
Pharmaceuten, welche keine Ausſicht 
haben, in den Beſitz einer Apotheke 
zu gelangen. 95 

Das hierorts alleinige Droguen⸗-, reſp. 
Apothekerwaaren⸗Geſchäft, verbunden 
mit einer lucrativen Farben⸗Handlung, 
iſt ſofort wegen Kränklichkeit des Beſitzers un⸗ 
ter ſehr günſtigen Verkaufsbedingungen zu 
veräußern. Näheres hierſelbſt in Branden⸗ 
burg a. H., Kurſtr. 528. [2121] 


Mein Gaſthaus 


mit 40 Mg. Acker, incl. 13 Mg. guter Wieſen, 
beabſichtige ich aus freier Hand billig zu ver⸗ 
kaufen. Ernſtliche Käufer erfahren das Nä⸗ 
here auf portofreie Briefe durch mich oder 
Herrn Dr. Jany in Breslau, Biſchofſtr. 1, 
3777] Moritz Jany 


in Sczedrzik bei Malapane. 

Auf frankirte Briefe theile 

Leuchtgas. ich — unter Garantielei⸗ 

ſtung — ein billiges, einfaches und gefahrlo⸗ 

ſes Verfahren mit, wodurch 50 pCt. des ſeit⸗ 

herigen Conſums erſpart werden. [3441] 

Honorar 1 Friedrichsd'or. 
Offenbach am Main. a 
Nudolf Matthias, Chemiker. 


in Rittergut in Schleſien oder auch in 

anderen Provinzen in der Nähe von Schle⸗ 
ſien zum Kaufpreiſe von 130 — 150,000 Thlr. 
wird ohne Vermittelung eines Dritten zu kau⸗ 
fen geſucht. Offerten unter Beſchreibung der 
Lage, der Größe und Zubehör des Gutes, 
werden unter Adreſſe R. D. poste restante 
franco Breslau, entgegengenommen. [3786] 


GZäcke, 
von Leinwand und Drillich, offerirt billigſt: 
43087]! Louis Berner, Oblaueritr. 58. 


Matratzen 


von Seegras, Alpengras und Roßhaaren, ſo 
wie Steppdecken u. wollne Schlafdecken offerirt 
13086! Lonis Berner, Ohlauerſtr. 58. 


= Wollzüchen⸗Leinwand 
billigſt bei S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 
Ring Nr. 4. 272⁴ 


Die Milchpacht 


auf dem Dominium Gräbſchen bei Breslau 
iſt von Johannis d. J. ab zu vergeben. 


Ziegenmilch 


iſt zu haben Berliner⸗Straße Belle vue (früher 
Magazinſtraße genannt). 3769 


Von heute ab 


koſtet bei mir die Kufe Lampersdorfer 
Lagerbier 1% Sgr. Mittagstiſch im Freien. 
Täglich großes Militär⸗Concert. Um freund⸗ 
lichen Beſuch bittet: 37 


A. Seiffert, 
Nr. 21. Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 


Eein ma e [3773 
iſt zu verkaufen: Salzgaſſe 6. 
Beſter Garten-Honig, (3780 


das Quart 20 Sgr., wird verkauft: Matthias⸗ 
ſtraße 20, in der Leinwand⸗Handlung. 


Friſchen Silberlachs, 


Oſtſee⸗Zander, lebende Oſtſee-Hechte, lebende 
See⸗Schleien von täglich friſchen Zufuhren 

empfiehlt: RR en 
N r. 29, 
F. Lindemann, Star Wien. 


Auswärtige Aufträge werden pünktlich beſorgt. 


Schafvieh⸗Verkauf. 
Das Dominium Bielau bei Neiſſe verkauft 
400 Stück gut genährte Schöpſe. Nä⸗ 
beres daſelbſt beim Wirthſchafts⸗-Amt. [3787] 


Ein Paar ſchwarze engliſche Geſchirre ſind 
zu verkaufen Albrechtsſtraße Nr. 57 im 
Co mtoir. [3776] 


Für Gartenbeſitzer. 

Pflanzen von Pyrethrum carneum, aus 
deſſen Blüthen das bekannte Inſekten⸗Pulver 
bereitet wird, find a Schock 4 Sgr. zu ver⸗ 
kaufen bei Schwager in Gabitz Nr. 98 bei 
Breslau, nahe der Friedrichsſtraße. (3770 


Girea 300 Stück Maſtſchöpſe 
ſchwer ausgemaͤſtet und kernig, verkauft im 
Ganzen wie in einzelnen Partſen die Domaine 


Carlsmarkt hei Brieg. 


Ein moderner Fenſterwagen, 
gebraucht, ein⸗ und zweiſpännig 
zu fahren, leicht, iſt zu verkaufen 

5 „ Nr. 16, im 
ofe. 


Die neue Bäckerei, Altbüßerſtraße 17, 
empfiehlt ein gutes Hausbacken⸗Brodt, 
6 Pfund erſte Sorte 5% Sgr., 

zweite Sorte 5 Sgr. [3790] 


Ein geübter Uhrmachergehilfe 
findet dauernde Beſchäftigung bei 3775] 
E. Schnierl, Uhrmacher in Ohlau. 


inen Hauslehrer zur Vorbereitung ſei⸗ 

nes Sohnes für eine höhere Lebranſtalt 
ſucht der Staatsanwalt a. D. Schmidt auf 
Tſchirnitz p. Gramſchütz. [3125 


| Ein Commis kann in einem Mate⸗ 


rial⸗Waaren⸗Geſchäft zum 1. Mai d. J. 
placirt werden durch den Kaufmann 
L. F. W. Körner, Berlin. 


In meinem Band⸗ und Poſamentir⸗Waaren⸗ 
Geſchäft findet ein tüchtiger Commis 
von angenehmem Aeußern ein ſofortiges 
Engagement. 3761 
C. Prager in Frankenſtein. 


Ein Lehrling, Sohn ordentlicher Eltern und 
mit den nöͤthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehen, findet in meinem Galanterie⸗Waaren⸗ 
Geſchäft, ſofort Unterkommen. 3779 

Wiener Meerſchaum⸗, Leder⸗, Holz⸗ und 

Drechsler⸗Waaren empfiehlt neueſte Zuſendung: 
Ratibor. H. Deſſauer. 
Ein Wirthſchafts Adminiſtrator, 
Gehalt 500 Thlr. bei freier Station (oder 
Deputat) und Reitpferd, ferner: 

Ein erſter Inſpector auf ein größeres 
Gut mit 300 Thlr. Gehalt, freier Station 
und Reitpferd, ſowie 

Einige Inſpectoren und Verwalter 
mit 100 — 120 — 150 — 180 — 200 Thlr. 

Jahrgehalt ꝛc., werden verlangt durch 
7 ötſch u. Co., Berlin, 

3068] Jeruſalemerſtraße 63. 


Ein Barmer Fabrikant ſucht einen 


Proviſions⸗Reiſenden 
für Schleſien, Poſen ꝛc., am liebſten in 
Breslau wohnend. — Franco⸗Offerten unter 
A. B. 11 übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. 3123] 
(Sp rteniteabe Nr. 38 ift eine Wohnung von 
zwei Stuben, Küche und Zubehör Term. 
Johannis zu beziehen. [3766] 


Ring Nr. 16 iſt die dritte Etage vornheraus 
Term. Johannis zu vermiethen. [37851 


Arenen. 16 find Wohnungen von 85 bis 
110 Thlr. zu vermiethen; eine dergl. von 
260 Thlr., eine Kellerwohnung von 40 Thlr. 


Ein Gewölbe 


mit Schaufenſter nebſt Wohnung iſt 
Albrechtsſtraße, im erſten Viertel am Ringe, 
zu Johannis zu vermiethen. Adreſſe: W. 9 
an die Expedition der Breslauer Zeitung. 


[3728] Herrenſtraße Nr. 1 

iſt die erſte sun auf Johannis d. J. zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Eigenthümer im 
Vorderhauſe Ring Nr. 9, 1 Treppe hoch, zu 
erfragen. 


Lott.⸗Looſe bei Sutor, Jüdenſtr. 54, Berlin. 
3 bei N. Hill ibliothek, 
Lotterielooſe ae ee 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 11. April 1862 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 82 — 85 80 Lee Sgr. 


dito gelber 80 — 84 78 60 —75 „ 
Roggen. . 58 — 59 57 53 —55 „ 
Gerſte. . . 35 — 38 34 32-33 „ 
Hafer. . . 24 — 27 23 20 22 5 
Erbſen . 54 — 58 50 44 47 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
15% Thlr. G. 


10. u. 11, April Abs. 10 Uu. Mg.6 Uu. Nchm. 2 Uu. 


Luftdr. bei0o 27852 27.785 27/689 

Luftwärme + 52 + 2,4 7 12,5 

Thaupunt — 1,8 — 28 + 14 

Dunſtſättigung 54 Er 62 pCt. 39 Bu 
ind 

Wetter heiter heiter bewölkt 


ECC ⁵⁰² dm p . ðͤ v.. ²ĩ˙‚]§W»‚.. EEE 


Breslauer Börse vom 11. April 


1862. Amtliche Notirungen. 


Weehsel-Gourse. Posen, Pfandbr.|4 — |Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Amsterdam |k.S.|143% B. dito Kred. dito4 | 99% B. Litt. E.“ 101 , G. 
dito 2M. 142 G. dito Pfandbr..|3%| 98% B. |Köln-Mindener 344 — 
Hamburg ..|k.8.1151% B. Schles.Pfandbr. dito Prior.4 | 95% G. 

dito... 2M. 150% bz. à 1000 Thlr. 3 94% B. Glogau-Sagan. 4 
London 8. — dito Lit. A.. 4 [101% B. Neisse-Brieger 4 | 76% B. 
dito 3 M. 6. 21% G. Schl. Rust.-Pdb.(4 101% B. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M. 79 J G. dito Pfdb. Lit. C. 4 — dito Prior. 4 — 
Wien öst. W. 2 M. 74½ 8. dito dito B. 4 101 B. dito Serie IV./5 — 
Frankfurt 2 M. — dito dito 3% — OOberschl. Lit. A. 3% 149% B. 
Augsburg. . 2 M. — Schl. Rentenbr.4 [10% B. dito Lit. B. 3 % 129 J G. 
Leipzig. 2M. er Posener dito 99% B. dito Lit. C. 352 1194 B. 
Berlin Kal Schl. Pr.-Oblig. 4 | — dito Pr.-Obl. 4 . 
Gold und Papiergeld, Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4101 , G. 
Ducaten 95 B. Poln. Pfandbr. 4 | 84% B. dito dito Lit. E. 3% 87 J G. 
Louisd'or 109% G. dito neue Em. — Rheinische. ...|4 — 
Poln. Bank-Bill. 84½% B. dito Schatz- Ob. 4 5 Kosel-Oderbrg.|4 | 48% B. 
Oester. Währg. 75% B. Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito Pr. O bl. 4 — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 | 63%, G. dito dito 404 — 


Freiw. St.-Anl. 466 — Ausländische Eisenbahn-Actien, | dito Stamm . 5 — 
Preus. Anl. 185004 % 100% B. Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw.|4 | 44% B. 
dito  18524%%]100%,B. Stück v. 60 Rub. Rb. 67% B. — 
dito 185414 156 102 B. Fr.-W.-Nordb.. 4 6142 Minerva 5 32 bz. B. 
dito 18564 ½/102 B. Mecklenburger 4 bz. Schlee. Bank. 4 | 97% B. 
dito 18595108 / B. |Mainz-Ludwgh.| [125% G. Dise. Com.-Ant. 5 


Bresl.-Sch.-Frb. 
dito Pr.-Obl. 


Bresl.St.-Oblig.!4 — 
dito Litt. D. 


dito 4 — 


Inländische Eisenbahn-Actien. 


Darmstädter 


1 125 % B. |Oesterr. Credit“ 75 T0876 
4 96% G. dito Loose 1 bz B. 


4/101 4 G. || Posen. Prov. -B. 


Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Gr 


aß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau · 
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